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Brief» und Telegramm-Wbreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Bufendungen find nicht an elne Perfon, ſondern an dle Schriſtleltung oder Geſchäftsſlelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird 5 
Unbenüthte Elnſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für bie Rückſendung beigefügt iſt. 


können nicht berückſichligt werden. 


Das geſchlagene Rußland. 
Der Siegesrauſch der Ruſſen ſchreckte zum 
erſten male auf, als Hindenburg, den man im 
Stellungskampf an der Weichſel reichlich be⸗ 
ſchäftigt glaubte, plötzlich die zu neuem Einfall 
in Oſtpreußen vordringende ruſſiſche Armee in 
der Winterſchlacht bei Lyck vernichtete. Noch 
größer vielleicht war die überraſchung, als 
nicht nur den Heldentaten der ruſſiſchen 


Reichswehr in Memel die Strafe unmittelbar f 


auf dem Fuße folgte, ſondern auch Libau beſetzt 
und ein deutſcher Vorſtoß bis in die Gegend 
von Mitau gemacht wurde. Der nächſte Zweck 
dieſer Unternehmung mag geweſen ſein, ſtarke 
ruſſiſche Kräfte nördlich der Memel zu beſchäf⸗ 
tigen, während ſich gleichzeitig der Durchbruch 
der ruſſiſchen Front am Dunajec, hunderte von 
Kilometern entfernt von den Oſtſeeprovinzen, 


vorbereitete. Aber noch heute iſt Libau feſt in 


unſerer Hand und wird die Dubiſſalinie von 
den Deutſchen gehalten. 5 ; 
Zuverläſſige Beobachter der ruſſiſchen 
Volksſtimmung ſagten voraus, daß nichts ſo 
niederdrückend wirken würde, als wenn es ge⸗ 


länge, Lemberg zu erobern. Dort hatte erſt 
vor wenigen Wochen der Zar ſein Hoflager 


aufgeſchlagen, dort waren die Worte von dem 
neuen Rothrußland und von der „Perle in der 
Krone des Zaren“ gefallen. Der Gegenſatz 
zwiſchen dieſer Orgie des ruſſiſchen Eroberungs⸗ 
triebes und dem Bilde, das die nach der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze flüchtenden Reſte des bei Neu⸗ 
Sandec, Gorlice, Przemysl, Grodek, Lemberg 
und am Dnjeſtr geſchlagenen Hauptheeres des 
Großfürſten Nikolai gewähren, iſt viel zu groß, 
als daß er noch mit künſtlichen Mitteln ver⸗ 
tuſcht werden könnte. Die Revolte in Moskau, 
die zunächſt geduldet und vielleicht gar als pa⸗ 
triotiſche Kundgebung gedacht war, iſt das 
Vorſpiel einer ſchweren inneren Kriſis. Dieſe 
wird weiter gekennzeichnet durch Miniſterwech⸗ 
ſel, flehende Aufrufe der Gouverneure, das 
Vertrauen zu bewahren, immer ſtärkeres Ver⸗ 
langen, die Duma einzuberufen und ihr einen 
Anteil an den Entſcheidungen zu gewähren. 
Daß ſich das Schlachtenglück noch einmal 
zugunſten Rußlands wenden könnte, iſt im 
höchſten Grade unwahrſcheinlich. In der ruſſi⸗ 
ſchen Preſſe ſelbſt herrſcht das Gefühl vor, daß 
die verbündeten Weſtmächte, wie ihre Hilfe in 
den für die ruſſiſche Heeresmacht hereinge⸗ 
brochenen Schickſalstagen verſagte, auch nichts 
mehr daran ändern können, daß Rußland 
den Krieg verloren hat. Die Erfolge der über⸗ 
legenen Strategie der Zentralmächte, insbe⸗ 
ſondere der Fall von Lemberg, haben aber auch 
die Hoffnungen auf rumäniſche, bulgariſche 
oder griechiſche Hilfe zu nichte gemacht. Iſt 
auch bei der außerordentlichen Verwicklung der 
Balkanprobleme eine baldige endgiltige Klä⸗ 


rung des Verhaltens jedes einzelnen der ge⸗ 


nannten Balkanſtaaten noch nicht in Sicht, 
ſo darf doch als ſicher gelten, daß dem rumäni⸗ 
ſchen Volke die Luſt vergangen iſt, das Beiſpiel 
Italiens nachzuahmen und ſich in den Krieg 
gegen die ſiegreichen Zentralmächte hetzen zu 
laſſen. EX 


Die Kämpfe zur See. 


Über die Torpedierung eines engliſchen 
f Panzerkreuzers 

liegt folgende Meldung des „Reuterſchen Büros“ 
vom 24. Juni vor: 
Der Panzerkreuzer „Roxburgh“ iſt am 
20. Juni in der Nordſee von einem Torpedo ge⸗ 
troffen, aber nicht ernſtlich beſchädigt worden. 
Das Schiff konnte unter eigenem Dampf ſeine 
Fahrt fortſetzen. 
15 „Reuter“ wird natürlich die Wahrheit nicht mit⸗ 
eilen. 4 

Wie erinnerlich, hat die deutſche Admiralität 
amtlich mitgeteilt, daß am 20. Juni ein deutſches 
Unterjeehont einen englischen Panzerkreuzer, ver⸗ 
mutlich vom „Minotaur“⸗Typ, torpediert hätte. 


Oſtmärliſche Tageszeitung 


Ausgabe täglich abends, ausſchlleßlich der Sonn⸗ und Feiertage. — Bezugspreis bel den 
kaiſerl. Reichs⸗Poſtämtern vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pfg., ohne Zuſtellungsgebühr; 
für Thorn Stadt und Vorſtädte, von der Geſchäfts⸗ oder den Ausgabeſtellen ab⸗ 
geholt, vierteljährlich 2 Mark, monatlich 70 Pfg., ins Haus gebracht vierteljährlich 2,50 Mark, 
monatlich 85 Pfg. Einzelexemplar (Belagblatt) 10 Pfg. 


(Thorner Preſſe) — 
Thorn, Sonnabend den 26. Juni 1915. 


| Der Weltkr ie 8 
Die Kriegslage. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſcheiterten wie bisher die gegneriſchen An⸗ 
griffe. Die Lage iſt unverändert. In Nordpolen machten unſere Truppen einen 
erfolgreichen Vorſtoß bei Stegna (20 Km. nordöſtlich Przasnysz, an der Straße 
Przasnysz⸗Mysziniec), während das vorgeſtern genommene Dorf Kopaczyska (am 
Omulew, der aus den maſuriſchen Seen (Ortelsburg) in die Weichſel (Oſtrolenka) 
ließt, etwa 18 Km. von der deutſchen Grenze) wieder — wie auf dieſem wechſel⸗ 
vollſten aller Schlachtfelder nicht überraſcht — geräumt werden mußte. In Süd⸗ 
polen ſind unſere verfolgenden Truppen durch das Waldgebiet ſüdlich Ilza (Linie 
Kielce⸗Iwangorod) vorgedrungen; in Galizien hat der linke Flügel der Dnjeſtr⸗ 
Armee v. Linſingens auf dem nördlichen Ufer des Stromes Chodorow (10 Km. 
öſtlich der Stryj⸗Mündung) erreicht, während der rechte Flügel noch bei Halicz 
(auf dem ſüdlichen Flußufer) auf heftigen Widerſtand des Feindes ſtößt. An⸗ 
ſcheinend bereiten ſich neue Operationen gegen die noch in Galizien verbliebenen, 
von der Hauptmacht abgetrennten Korps des ruſſiſchen Feldheeres vor. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T⸗B.“: 

Berlin den 25. Juni. 

Großes Hauptquartier, 25. Juni, vormittags. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Im Nahkampf ſüdlich 
von Souchez erbeuteten wir mehrere Maſchinengewehre. — 
Wiederholte feindliche Vorſtöße gegen die Labyrinthſtellung wurden 
abgeſchlagen. Im Weſtrande der Argonnen brach der Angriff 
eines franzöſiſchen Bataillons gegen unſere vorgeſchobenen Stel⸗ 
lungen unter ſchweren Verluſten zuſammen. Im Nahkampf ent⸗ 
riſſen wir dem Feinde noch einen Graben mit zwei Blockhäuſern; 
3 weitere Maſchinengewehre und 3 Minenwerfer fielen in unſere 


Hand. — Auf den Maashöhen ſcheiterten die weſtlich der Tranchee 


angeſetzten franzöſiſchen Angriffe vollkommen. Oeſtlich der Tranchee 
eroberten wir einen vom Feinde zäh verteidigten Verbindungs⸗ 
graben zurück. — Bei Leintrey öſtlich von Lunè ville wurden 
kleinere feindliche Unternehmungen abgewieſen. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Das vorgeſtern er⸗ 
oberte Dorf Kopaczyska wurde wieder geräumt. Südöſtlich Kopa⸗ 
czyska in der Nähe des Dorfes Stegna drangen unſere Truppen 
nach hartnäckigen Nahkämpfen in einen Teil der feindlichen Linie 
und ſetzten ſich darin feſt. | 

Süddftlider Kriegsſchauplatz: Truppen des Ge: 
neraloberſt v. Woyrſch haben in der Verfolgung das Waldgebiet 
ſüdlich Ilz a durchſchritten. — Die Lage bei der Armee des Feld⸗ 
marſchalls v. Mackenſen iſt im weſentlichen unverändert. — Nord⸗ 
weſtlich von Halicz mußten Teile der Armee des Generals 
v. Linſingen vor überlegenen feindlichen Gegenangriffen bei Mar⸗ 
tinow auf das Südufer des Dnjeſtr zurückgenommen werden. 
Weiter ſtromauf ſind wir in fortſchreitendem Angreifen; der linke 
Flügel der Armee ſteht bei Chodorow. | 

| Oberſte Heeresleitung. 
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Die jetzige Reuter⸗Meldung iſt damit in Zuſam⸗ 
menhang zu bringen. Der Panzerkreuzer „Nox⸗ 
burgh“ lief 1914 vom Stapel, hat eine Geſchwindig⸗ 
keit von 23,6 Seemeilen, eine ſtarke Beſtückung und 
eine Beſatzung von 655 Mann. ö 


Verſenkte Schiffe. 

Reuters Büro meldet: Die finniſche Schoner⸗ 
bark „Lee“ iſt am Dienstag ſüdöſtlich von der Fair⸗ 
inſel durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt wor⸗ 
den. Der Beſatzung wurden 15 Minuten Zeit ge⸗ 
laſſen, um in die Boote zu ſteigen. Drei Granaten 
würden abgeſchoſſen; das Schiff ſank aber erſt, als 
man eine Bombe verwendete. Die Mannſchaft 
wurde zwei Stunden lang von dem Anterſeeboot 
geſchleppt, dann kam ein däniſcher Dampfer, der ſie 
aufnahm und nach Lerwick brachte. a 
Lloyds meldet, der Dampfer „Lama“ habe die 
Beſatzungen der Drifter (Segel⸗Fiſcherboote mit 
Motoren) „Quietwater“ aus Peterhead und „Vice⸗ 
roy“ aus Aberdeen aufgenommen, die Mittwoch 


Sie melden, daß gleichzeitig fünf andere Drifte 
verſenkt wurden. \ s 

Der norwegiſche Dampfer „Nova“ iſt am Don⸗ 
nerstag in Bergen mit der Beſatzun des norwegi⸗ 
ſchen Dampfers „Trauma“ angekommen, der auf 
der Fahrt von Archangelsk nach London mit einer 
Holzladung am Mittwoch Vormittag in der Nähe 
der Shetlands⸗Inſeln ie Vela und in Brand ge⸗ 
ſteckt worden war. Die Beſatzung wurde von den 
Deutſchen ſehr höflich behandelt, die das Boot mit 
der Beſatzung zur „Nova“ ſchleppten, welche in 
Sicht gekommen war. Die „Trauma“ war 1557 
Bruttoregiſtertonnen groß. 


Mehrere deutſche Fiſchdampfer bei Skagen 
verſenkt. 

Das Kopenhagener Büro Ritzau meldet: Die 
Beſatzung des deutſchen Fiſchdampfers, der von 
Skagen⸗Fiſchern nach Skagen gel a, wurde, er⸗ 
zählte, ein engliſches Anterſeeboot habe von einer 
Flottille, die aus ſieben Fiſchdampfern beſtand, drei 


Abend bei den Shettland⸗Inſeln verſenkt wurden. bis vier Fiſchdampfer verſenkt. Die Beſatzungen 
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Druck und Verlag der C. Dombrows kuſchen Buchdruckerei in Thorn; 
Berantworliſch für die Schriftleitung: Heine Wartmann in Thorn. 


Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


aßen. reichlich Zeit erhalten, die Dampfer zu ver⸗ 
aſſen. 
Zur Auszeichnung 5 

des Kapitänleutnants Herfing 
mit dem Orden Pour le mérite hatte „Reuter“ am 
18. Juni über Poldhu und in der Preſſe die Nach⸗ 
richt verbreitet, Herſing ſei der hohe Orden als 
Belohnung für die von ihm vollbrachte Verſenkung 
der „Luſitania“ verliehen worden. Von unter⸗ 
richteter Seite wird dem Wolffſchen Büro hier 
mitgeteilt, daß Kapitänleutnant Herſing die hohe 
Auszeichnung für Kriegsdienſte erhalten hat, die 
mit der Vernichtung der „Luſitania“ in keinem Zus 
ſammenhang ſtehen. 


Ein ruſſiſches Unterſeeboot 

durch ein deutſches Flugzeug vernichtet. 

Wolffs Büro meldet: Am 22. Mai wurde in 
der Oſtſee ein ruſſiſches Unterſeeboot, anſcheinend 
vom „Akula“⸗Typ, durch ein deutſches Flugzeug, 
25 Seemeilen von Gotland, mit Bomben beworfen. 
Der Erfolg konnte damals nicht feſtgeſtellt werden. 
Nunmehr wird von ruſſiſcher Seite zugegeben, daß 
dieſes Anterſeeboot verloren gegangen iſt. 


Die Entſcheidung über den Dampfer „Dacia“ 
verſchoben. 


Der Pariſer „Temps“ ſchreibt; Der Verhand⸗ 


lungstermin des Priſengerichts in der Angelegen⸗ 
heit der „Dacia“ iſt auf Erſuchen des amerikani⸗ 
ſchen Botſchafters in Paris um einen Monat ver⸗ 
choben worden. Auch der Anmeldetermin für die 
Forderungen und Einſprüche wurde bis zum 10. 
Fuli verlängert. 


* * 
* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die franzöſiſchen Kriegsberichte. 


Der amtliche franzöſiſche Bericht von Mittwoch 
Nachmittag läutet: Im Gebiet nördlich von Arras 
dauerte das Bombardement auf beiden Seiten die 
anze Nacht an. Die Deutſchen unternahmen neue 
Gegenangriffe, einen beim Friedhof Neuville, einen 
anderen am Labyrinthe. Alle beide wurden völlig 
urückgeworfen. Weſtlich der Argonnen, nahe der 

traße Binarville⸗Vienne la Chateau dauert der 
Kampf in den Verbindungsgängen mit Handgra⸗ 
naten an. Auf der übrigen Front in den Argonnen 
trieben die Deutſchen großen Munitionsaufwand, 
unternahmen aber keinen Infanterieangriff. Auf 
den Maashöhen am Graben von Calonne eroberten 
wir gegen Tagesende einen Teil der zweiten deut⸗ 
ſchen Linie wieder. In Lothringen wurden neue 
Gegenangriffe gegen die Stellungen, deren wir uns 
bei Leintrey bemächtigt hatten, zurückgeworfen. 
Wir behaupleten 8 Gewinne und machten Ge⸗ 
fangene. In den Vogeſen bei Fontenelle im Ge⸗ 
biete von Ban de Sapt feuerte der Feind am Abend 
in einigen Stunden nahezu 4000 Granaten au eine 
unſerer vorgeſchobenen Feldſchanzen von einer Front 
von 200 Metern. Der Feind konnte dann dort Fuß 
jaſſen. Er griff gleichzeitig den benachbarten 
Schützengraben an. Die deutſche e wurde 
ſofort unterbunden. Durch einen ſehr glänzend ge⸗ 
führten Gegenangriff nahmen wir beinahe das 
anze verlorene Gelände wieder. Es gelang dem 
Feinde nur, ſich am äußerſten Ende der Feldſchanze 
zu behaupten. Wir machten 142 Gefangene, dar⸗ 
unter 3 Offiziere. Im Fechtgebiete beſetzten wir 
Sondernach und drängten unſere Linie auf den 
Hängen öſtlich des Dorfes vor. 

Amtlicher Bericht von Mittwoch Abend: Aus 
dem Gebiete nördlich von Arras werden nur einige 


Infanterieaktionen gemeldet. Nördlich Souchez 


machten wir leichte Fortſchritte und ſchlugen einen 
deutſchen Gegenangriff zurück. Im Abſchnitte von 
Angres——Nouris hörte die Kanonade nicht auf. In 
der Nähe von Berry au Bac brachten wir an der 
Höhe 108 einen Minenherd zur Exploſion, die einen 


Trichter von 35 Meter im Durchmeſſer verurſachte 


und einen deutſchen Schützengraben ernſtlich be⸗ 
ſchädigte. In der Champagne fanden auf der Front 
Perthes—Beau⸗Ssjour ein Minenkampf und hef⸗ 
tige Kanonade ſtatt. Auf den Maashöhen am 
Graben von Calonne machte der Feind am Vor⸗ 
mittag einen heftigen Gegenangriff der es ihm 


geſtattete, ſeine ehemalige zweite Linie zurückzu⸗ 


nehmen. Ein neuer deutſcher Angriff im Laufe 
des Nachmittags wurde ſofort angehalten. Wir 
ergriffen unſererſeits die Offenſive und faßten in 
der zweiten Linie wieder Fuß. An den Rändern 
des Prieſterwaldes bombardierte der Feind ganz 
beſonders heftig unſere Stellungen und Reſerve⸗ 
quartiere. In Lothringen bemächtigten wir uns 
in der Nähe von Leintrey zweier Schanzwerke und 
machten Gefangene, darunter drei Offiziere In 
den Vogeſen herrſchten Gewitter und dichter Nebel. 


1 
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haben. 


Die engliſche Verluſtliſte 


vom 24. Juni weiſt 88 Offiziere und 2977 Mann 
aus. 


Engliſches Lob der deutſchen Artillerie. 


„Morningpoſt“ meldet aus . vom 22.: 
Die Macht der deutſchen Artillerie bleibt erſtaun⸗ 
lich, faſt unerklärlich. Es war zweifellos eine mili⸗ 
täriſche Uberraſchung, wie die deutſche Armee in 
ein paar Stunden tauſend Eiſenbahnwagen Ars 
tilleriemution verſchießen, dabei die normale Tätig⸗ 
keit der Artillerie wochenlang fortſetzen und ſich 
gelegentlich eine ähnliche außerordentliche Veraus⸗ 
gabung von Munition leiſten konnte. 


* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Die Ruſſen ſetzen ihren Rückzug fort. 
Amtlich wird aus Wien vom 24. Juni gemeldet: 


Nuſſiſcher Kriegsſchauplatz. 

Die allgemeine Lage in Oſtgalizien hat ſich nicht 
geändert. Sſtlich und nordöſtlich von Lemberg ſind 
Kämpfe mit ſtarlen ruſſiſchen Nachhuten im Gange. 

Am oberen Dujeſtr wurde Mikolajow und Zyda⸗ 
czow genommen. Flußabwärts letzterer Stadt ſind 
die verbündeten Truppen unter heftigen Kämpfen 
an mehreren Stellen auf das nördliche Dujeſtr⸗Ufer 
vorgedrungen. 

Zwiſchen Weichſel und San ſetzt der Feind den 
Rückzug fort. Nördlich der Weichſel wurden ruſſiſche 
Nachhuten über die Kamienna zurückgeworfen. 
Oſtrowiec und Sandomierz ſind von unſeren Trup⸗ 
pen beſetzt. ſſ 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Ruſſiſcher Bericht. 


Der Bericht des Großen ruſſiſchen Generalſtabes 
vom 24. Juni lautet: In der Gegend von Szawle 
iſt die Lage unverändert, die Kämpfe dauern fort. 

m Süden der Seen von Raigrod haben unſere 

orhuttruppen in der Nacht zum 22. Juni den 
Fluß Ejrina überſchritten, das Dorf Kulighi beſetzt 
und eine gange Kompagnie der Deutſchen vernich⸗ 
tet. In der Richtung auf Lomza heftiges Artille⸗ 
riefeuer. Am Tanew ſchlugen wir bei dem Dorfe 
Lublinetz feindliche Angriffe A Weſtlich von 
Nawaruska wurde der Feind in der Nähe des 
Dorfes Gutazelena e Unſere Reiterei 
machte drei feindliche Kompagnien nieder. Am 
21. Juni und im Laufe der darauffolgenden Nacht 
hielten wir den feindlichen Vorſtoß gegen Lemberg 
durch hartnäckige Kämpfe auf. er Feind erlitt 
bedeutende Verluſte bei ſeinen fruchtloſen Angriffen 
beim Dorfe Bukowice und weiter ſüdlich am Szezer⸗ 
zek⸗Bache, es gelang ihm aber in der Gegend der 
Stadt Zolkiew vorzudringen. Infolgedeſſen räum⸗ 
ten unſere Truppen am 22. Juni Lemberg und 
ſetzten ihren Rückzug an die neue Front fort. Am 
Dujeſtr dauerte der Kampf ſüdlich vom Dorfe Kos⸗ 
mierzyn an, wo der Feind ſich am linken Ufer des 
Fluſſes hält. In der Aus Borse des Dnjeſtr 
505 95 wir den Feind vom Dorfe Uni gegen 
das Dorf Luka zurück. In einem erfol A 
Bajonettkampfe machten wir an tauſend Gefangene. 


Weitere Preßſtimmen zur Einnahme 
Lembergs. 
Die Prager Blätter feiern den glänzenden Er⸗ 
folg der öſterreichiſch⸗ungariſchen und deutſchen 


Waffen. Die tſchechiſchen Blätter heben die große 
moraliſche Wirkung der Eroberung Lembergs her⸗ 


vor, welche beweiſe, daß die geſchlagenen ruſſiſchen⸗ 


Heere nicht mehr Ausdauer und Widerſtandskriaft 
beſäßen, um ſich noch länger auf galiziſchem Boden 
u halten. Die Eroberung Lembergs ſei ein Glied 
in der Kette der Siege, welche mit einer vollſtändi⸗ 
gen Kataſtrophe der ruſſiſchen Armee enden müßten. 
gür Oſterreich⸗Angarn, das verbündete deutſche 
Reich und alle, welche mit den Zentralmächten 
fühlten, werde der geſtrige Tag ein freudiger und 
ruhmvoller Tag ſein. 


Der Eindruck bei den neutralen Staaten. 


Die Stockholmer Blätter beſprechen eingehend 
den Fall Lembergs, der „Perle in der Krone des 
11 als erwartet gekommen 


Der militäriſche Mitarbeiter des Chriſtianiaer 
„Morgenblad“ ſchreibt, die Einnahme Lembergs 
bedeute aller Wahrſcheinlichkeit nach für die Ruſſen 
nicht nur die Aufgabe ganz Galiziens, ſondern auch 
der Weichſellinie, die die Ruſſen ſo lange hart⸗ 
näckig verteidigt haben. Damit würde aber vor⸗ 
ausſichtlich ganz Polen mit Warſchau in die Hände 
der Verbündeten fallen, was für Rußland ein 
materieller und moraliſcher Verluſt von größter 
Tragweite ſein würde. Aber anſcheinend ſtände 
ihnen kein anderer Ausweg offen. Welche Wir⸗ 
kungen der Fall von Lemberg auf die ohnehin 
ſchwierigen und verwickelten inneren Verhältniſſe 
wie auch auf die ausländiſche Politik Rußlands 
5 5 könnte, ſei eine Frage ernſteſter Natur. Die 

olgen ſeien jedenfalls garnicht abzuſehen. 

„Nieuwe Notterdamſche Courant“ nennt die 
Rückeroberung Lembergs das wichtigſte Kriegser⸗ 
eignis ſeit dem 9. Oktober vorigen Jahres. 

Zur Eroberung Lembergs ſchreibt „Indepen⸗ 
dance Roumaine“: Die Einnahme Lemberg iſt die 
Entwicklung der großen ſtrategiſchen Operation, 
die überlegen erdacht und mit außergewöhnlicher 
Kraft durchgeführt wurde. Mit dem Fall Lem⸗ 
bergs verliert die ruſſiſche Armee ganz Galizien, 
Sie räumt bereits den Dnjeſtr und gibt die Pruth⸗ 
Linie auf. Der Fall Lembergs iſt ein zu großes 
Ereignis, als daß es nicht alle übrigen Vorgänge 
auf dem Kriegsſchauplatz überragen würde. a 


In Frankreich und England 


macht die Einna 
Berliner ee 
indruck. Man fü 


m e Frühjahr verſchoben wer⸗ 
den. — Nach der „Voſſ. Ztg.“ leugnen die italieni⸗ 
ſchen Blätter jede militäriſche Bedeutung des 
Falles von Lemberg und bezeichnen ihn als ruſſi⸗ 
ſches Manöver. 


Schwere Beunruhigung in Rußland. 


Nach einer Meldung der „Daily Mail“ aus 
Petersburg ſind auf öffentlichen Plätzen Peters⸗ 
burgs Plakate des Generalſtabs angeſchlagen, wo⸗ 
rin die Nation aufgefordert wird, ſich völlig ruhi 
zu verhalten. In den Plakaten wird erklärt, da 
nur die amtlichen Berichte ein wahres Bild der 
Lage ergeben, und daß die umlaufenden Gerüchte 
über eine Kataſtrophe nur von ängſtlichen und 
übelwollenden Perſonen in Umlauf geſetzt worden 
ſeien. Der Generalſtab behauptet, daß die Lage 
inbezug auf die Verſorgung mit Munition ſich von 
Tag zu Tag beſſere, ſowie daß Rußland ungeheure 


Reſerven junger Mannſchaften zur Verfügung habe. 


Der Generalſtab mache aber darauf aufmerkſam, 
daß einige Zeit ergehen werde, ehe Rußland im⸗ 
ſtande ſei, eine kräftige Offenjive einzuleiten. 
Weiter heißt es, daß Rußland in den erſten Mo⸗ 
naten des Krieges von den Verbündeten die größ⸗ 
ten Verluſte erlitten habe und überhaupt am 
meiſten litt. 


Die Kriegsideen des Zaren. 


Ein Winterfeldzug und eine „neue Offenſive“ 

ſoll vorbereitet werden. 
Der Korreſpondent des „Secolso“ berichtet 
aus Petersburg: Der Miniſter des Außern Sfaſo⸗ 
now habe ihm a geäußert, daß Rußland 
ſich auf einen interfeldzug vorbereite. Vom 
italieniſchen Geſandten Carlotti in Petersburg 
habe er erfahren, daß der Zar dieſem erklärt habe, 
daß es ſeine Abſicht ſei, den Krieg ſo lange fort⸗ 
zuſetzen, bis der Sieg gewonnen ſei. Die Ruſſen 
hoffen, im Juli reichlich mit Munition verſehen 
zu ſein, werden dann ungeheure Menſchenmaſſen 
an die Front ſenden und mit dieſem neuen Heere 
eine neue Offenſive ergreifen. Augenblicklich ar⸗ 
beite man nicht nur mit Hochdruck in allen ruſſiſchen 
Munitionsfabriken, ſondern es treffen auch unauf⸗ 
hörlich ungeheure Mengen Munition über Archan⸗ 
gelsk und Wladiwoſtok ein. Die Ruſſen hätten ſich 
entſchloſſen, Lemberg aufzugeben (1), da die Be⸗ 
feſtigungen „mangelhaft“ ſeien. Die neue ruſſiſche 
Offenſive in Polen habe ſich wegen des Mangels 
an Munition und infolge der ſchweren Verluſte in 
Galizien vorläufig als unmöglich erwieſen, trotz⸗ 
dem die Ruſſen das für den Bosporus beſtimmte 
155 von 200 000 Mann nach Galizien geſchoben 
ätten. 


* * 


Der italieniſche Krieg. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 


vom 24. Juni meldet vom italieniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz: 

An der Kärntner Grenze wurde beim 
Kl. Pal ein Angriff ſtarker italieniſcher Truppen 
abgewieſen. Sonſt fanden an dieſer Grenze und 
an jener von Tirol nur Geſchützkämpfe ſtatt. 

Im Krn⸗Gebiete herrſcht Ruhe. Am 
Iſonzo heftiger Geſchützkampf. Angriffe der 
Italiener bei Gradiska und Monfalcone ſcheiterten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Italieniſcher Bericht. 


Agencia Stefani meldet: In dem Bericht der 
Oberſten Heeresleitung heißt es: Der Artillerie⸗ 
kampf hat ſich längs der ganzen Front verſtärkt. 
Wir beſetzten geſtern Zellekofel. Harinädige An⸗ 
riffe des Feindes gegen unſere Stellungen am 
reikofel wurden zurückgeworfen. Der Feind ließ 
200 Tote auf dem Gelände. Am Krn und längs 
des Iſonzo verlief der 22. Juni ruhig. 


Drangſalierung der Bevölkerung in den 
von den Italienern beſetzten Grenzorten. 


Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier 
wird gemeldet, daß die Italiener fortfahren, die 
Bevölkerung der beſetzten Grenzorte zu drangſa⸗ 
lieren. In Brentonico wurden Bürgermeiſter und 
einige Einwohner fortgeführt. — Eines der öſter⸗ 
reichiſchen Mörſergeſchütze habe in einer italieni⸗ 
chen Batterie einen Volltreffer erzielt und ein 

unitionsmagazin geſprengt. 


Italieniſche Reſerviſten und Freiwillige 
aus Argentinien. 


„Giornale d'Italia“ meldet, daß 150 000 italie⸗ 
niſche Reſerviſten und Freiwillige aus Argentinien 
nach Italien abgereiſt ſeien. 


* * 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Türkiſcher Kriegsbericht. 


Der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers vom 
24. Juni lautet: An der Kaukaſusfront ſchlug am 
23. morgens in der Gegend Kaleboghas eine 
unjerer Abteilungen, die die Nachhut des Feindes 
bedrohten, einen feindlichen Angriff durch Gegen⸗ 
angriff zurück. Der Feind mußte ſich nach Kale⸗ 
boghas zurückziehen. An der Dardanellenfront gab 
es geſtern bei Seddul Bahr und Ari Burnu ſchwache 
Artillerie- und Infanterie⸗Gefechte mit Unter- 
brechungen. An den anderen Fronten iſt die Lage 
unverändert. 


Landung von Banden 
an der kleinaſiatiſchen Küſte. 


Die Agence Milli meldet, daß der Feind an 
einigen Punkten der Küſte Kleinaſiens unter dem 
Schutze ſeiner Flotte Vagabunden⸗Banden landete. 
Die Vernichtung einer ſolchen aus griechiſchen Ban⸗ 
diten beſtehenden Bande möge ähnlichen Verſuchen 
als Beiſpiel dienen. Der Feind, der ſyſtematiſch 
Heiligtümer ſchändet, hat ein griechiſches Kloſter 
bei Milas beſchoſſen und zerſtört. 


— 5 


Politiſche Tagesſchau. 


Die Regierung abermals gegen Friedens⸗ 
gerüchte. 

Die offiziöſe „Nord d. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt in ihrer Donnerstagsnummer an der 
Spitze des Blattes: Die „Frankf. Ztg.“ berich⸗ 
tet folgendes aus Berlin, „Seit einigen Tagen 
ſchwirren hier Gerüchte über Friedensabſichten 
oder Friedensanbahnungen herum, werden 
von Gutgläubigen aufgenommen und von 
manchen tendenziös gedeutet. Es wird da er⸗ 
zählt, daß ruſſiſche Unterhändler von hoher Ge⸗ 
burt hier geweſen ſeien und ſich nach dem 
Hauptquartier begeben hätten. Es werben 
ſogar ruſſiſche Friedensbedingungen genannt 
und in Verbindung damit eine Anleihe. An 
dem allen iſt kein wahres Wort. Es ſind kei⸗ 
nerlei Unterhändler hier geweſen, auch keine 
Perſonen, die irgendwelche Fühlung verſucht 
hätten. Es iſt natürlich infolgedeſſen auch 
niemand ſolcher Art nach dem Hauptquartier 
gereiſt. Es handelt ſich um ganz grundloſe 
Gerüchte. Ebenſo ſteht es mit ähnlichen Ge⸗ 
rüchten, die immer noch an den einen Pazi⸗ 
fiſtenkongreß anknüpfen, der vor einigen Wochen 
in Holland ſtattgefunden hat, und auf dem 
durch Vermittlung einer holländiſchen Perſön⸗ 
lichkeit eine Fühlung nach etwaigen Friedens⸗ 
bedingungen verſucht worden iſt. Es iſt früher 
ſchon einmal von uns mitgeteilt worden, was 
daran Wahres iſt: Ein deutſcher Gelehrter hat 
ganz korrekt und loyal an berufener Stelle ge⸗ 
fragt, ob und unter welchen beſtimmten Be⸗ 
dingungen an Frieden zu denken ſei, und es iſt 
an der berufenen Stelle auf die Angelegenheit 
garnicht eingegangen worden. Sie war da⸗ 
mit erledigt. Eine andere Perſönlichkeit, die 
in jenen Gerüchten erwähnt wird, hat garnicht 
vom Frieden geſprochen, ſondern im Gegenteil 
aus eigenen Beobachtungen nur verſichert, daß 
man in England nicht an Frieden denke.“ In⸗ 
zwiſchen veröffentlicht ein deutſchfeindliches 
Schweizer Blatt einen „vertraulichen“ Brief 
des Vorſitzers des Bundes „Neues Vaterland“, 
der offenbar dazu beſtimmt iſt, unſer Dementi 
vom 6. Juni zu erſchüttern. Da das unter dem 
Einfluß franzöſiſcher Politiker ſtehende Blatt 
dabei die durchſichtige Tendenz verfolgt, den 
Entſchluß des Durchhaltens bei der deutſchen 
Arbeiterſchaft zu durchkreuzen, ſo wiederholen 


wir hiermit ausdrücklich — unter Beſtätigung 


der Darſtellung der „Frankfurter Zeitung“ — 
folgendes: Während des ganzen Krieges hat 
keine feindliche Regierung, ſei es unmittelbar, 
ſei es mittelbar, Friedensangebote an Deutſch⸗ 
land gemacht, auch iſt bisher der Reichsleitung 


nichts über Friedensbereitſchaft einer feind⸗ 


lichen Regierung bekannt geworden. 


Die Loſung beim Auseinandergehen des 
Landtags. 5 

In der „Poſt“ heißt es: Die Loſung, als am 
Donnerstag der preußiſche Landtag ausein⸗ 
anderging, war: Durch bis zum vollen Siege. 
Immer ſtärker werde das Verlangen des Vol⸗ 
kes nach einem Kriegsziel, das der Größe der 
gebrachten Opfer entſpricht. f 

Der wirtſchaftliche Ausſchuß 

iſt auf den 30. Juni zu einer Sitzung einberu⸗ 
fen worden. Auf der Tagesordnung der 
Sitzung ſteht als einziger Gegenſtand der Be⸗ 
ratungen eine allgemeine vertrauliche Aus⸗ 
ſprache über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
im Inland und Ausland. 


Die deutſchen Schadenerſatzanſprüche 
; für Mailand. f 
Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Lugano: Die 
Schweizer Regierung iſt von deutſcher Seite 
erſucht worden, den durch die Mailänder Un⸗ 
ruhen deutſchen Staatsangehörigen zugefügten 
Schaden feſtſtellen zu laſſen. Die italieniſche 
Regierung habe ihre Schätzungen bereits Ende 
Mai vornehmen laſſen. 5 


Die deutſchen Gefangenen werden aus Daho⸗ 


mey nach Nordafrika überführt werden. 

Die Kopenhagener „Politiken“ melden aus 
Paris: Die franzöſiſche Regierung ordnete an, 
daß die deutſchen Kriegsgefangenen in Daho⸗ 
mey aus Geſundheitsrückſichten nach Nord⸗ 
afrika zu überführen ſind. Die erſten Trans⸗ 
porte haben bereits ſtattgefunden. — Nord⸗ 
afrika iſt zwar auch kein angenehmes Land in 
der jetzigen Jahreszeit und auch über die Be⸗ 
handlung der dort zur Arbeit gezwungenen 
deutſchen Gefangenen ſind böſe Nachrichten 
eingetroffen; immerhin aber iſt doch eine ge⸗ 
wiſſe Wirkung der deutſcherſeits getroffenen 
Vergeltungsmaßregeln zu erkennen. Bei uns 
wurden franzöſiſche Kriegsgefangene aus den 
Lagern, wo ſie ſich vielfach der größten An⸗ 
nehmlichkeiten zu erfreuen hatten, herausge⸗ 
nommen und zu Moorkulturarbeiten ver⸗ 
wendet. 

Im engliſchen Anterhauſe 


Ä ſagte Lloyd George bei Einbringung des 


Geſetzentwurfs betreffend Vermeh⸗ 
rung der Munitionserzeugung: 
„Der Mangel an Munition infolge großen 
Verbrauchs in dieſem Kriege iſt dem Feinde 
ebenſo bekannt, wie den Engländern ſelbſt. 
Die Dauer des Krieges, die Verluſte an Men⸗ 
ſchenleben und der ſchließliche Sieg oder aber 
die Niederlage hängen von der Frage ab, ob 


der Bedarf an Munition genügend gedeckt 
werden kann.“ Die Alliierten ſeien wohl in 
der Anzahl der Mannſchaften, als auch in der 
Qualität, welche der des Feindes nicht allein 
gleichkomme, ſondern ſie, wo es darauf an⸗ 
komme, übertreffe, überlegen. Die Erzeugung 
von Geſchoſſen bei den Zentralmächten betrage, 
ſoweit ſeine Informationen gingen, 250 000 
Stück täglich. Ein Beſuch in Frankreich habe 
ihn bezüglich der Frage, was Frankreich bereits 
getan habe und noch tun könne, ſehr beruhigt. 
Wenn England in den nächſten Monaten eben⸗ 
ſoviel erzeugen könnte, wie die franzöſiſchen 
Fabriken wahrſcheinlich zu verfertigen im⸗ 
ſtande ſein würden, ſo würden die Verbünde⸗ 
ten eine bedeutende Überlegenheit in Ge⸗ 
ſchoſſen haben. Alle techniſch geſchulten Kräfte 
und Chemiker des britiſchen Reiches müßten 
mobil gemacht werden. Lloyd George erwar⸗ 
tet, daß in einer Stadt allein 250 000 Geſchoſſe 
monatlich hergeſtellt werden. Das Land ſei in 
zehn Munitionsgebiete unter ſachverſtändigen 
Ortsausſchüſſen eingeteilt. Der Staat werde 
vielleicht auch die Kontrolle über den Metall⸗ 
markt übernehmen, um einer Verſchwendung 
koſtbaren Materials zuvorzukommen. Lloyd 
George legte Nachdruck darauf, wie wichtig es 
ſei, über geübte Arbeiter zu verfügen, und 
ſagte, daß mit einer genügenden Zahl ſolcher 
Arbeiter die Zahl der Maſchinengewehre in 
ein paar Wochen verdoppelt werden könnte, 
was zur Vermeidung von Verluſten und zur 
Behauptung von Stellungen von höchſtem Be⸗ 
lange ſei. Lloyd George führte ferner aus, 
daß die Produktion einiger Fabriken verdop⸗ 
pelt werden könnte, ſobald die hemmenden 
Regeln der Gewerkſchaften außer Kraft träten 


und keine Streiks und Ausſperrungen mehr 


vorkämen. Die Arbeiter der Munitions⸗ 
induſtrie und die Dockarbeiter hätten ſich be⸗ 
reit erklärt, alle Differenzen einem Schieds⸗ 
gericht zu unterbreiten. Die Arbeitgeber er⸗ 
klärten ſich bereit, dies Zugeſtändnis nicht zu 
mißbrauchen. Ferner habe er mit den Ge⸗ 
werkſchaften vereinbart, daß der Gewinn der 
Fabriken, in denen die neuen Beſtimmungen 
gälten, herabgeſetzt werden ſolle. Eine Arbei⸗ 
terarmee ſei gebildet, die bereit ſei, überall, 
wo ſie gebraucht werde, in der Munitions⸗ 
induſtrie zu arbeiten. Weiter ſeien Maß⸗ 
regeln getroffen, um die Zuſammenarbeit 
zwiſchen Frankreich und England enger zu ger 
ſtalten. Lloyd George erklärte, Deutſchland habe 
immer Kriegsmaterial aufgeſtapelt und ſei mit 
jedem guten Freund geblieben, bis es mit ſei⸗ 
nen Vorbereitungen fertig geweſen ſei. Wäh⸗ 
rend der Balkankriſe habe Deutſchland ſich ſo 
beſcheiden und anſpruchslos wie möglich ge⸗ 
bärdet (!). Es habe für Frankreich ein freund⸗ 
liches Lächeln bereit gehabt, Rußland als 
Freund behandelt und ſei mit England Arm in 
Arm durch die Kanzleien Europas gegangen. 
Wir waren, ſagte Lloyd George, wirklich der 
Meinung, daß ein Zeitabſchnitt des Friedens 
und der Freundſchaft angebrochen ſei. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke aber erzeugte und verbarg 
Deutſchland bereits enorme Mengen Kriegs⸗ 
material, um die Nachbarn damit im Schlafe 
zu überfallen und zu ermorden (11). Wenn 
eine ſolche Irreführung der Völker unterein⸗ 
ander Erfolg hat, wird in Zukunft jede Grund⸗ 
lage für freundſchaftliche internationale Be⸗ 
ziehungen zuſammenſtürzen. Es iſt für den 
Weltfrieden notwendig, daß der Plan miß⸗ 
glückt, und unſere Pflicht, dafür zu ſorgen, daß 
er mißglückt. (Lauter Beifall.) 5 


Lanſing Nachfolger Bryans. 


Nach dem Reuterſchen Büro hat Präſident 


Wilſon den Rat des Staatsdepartements Lan⸗ 
ſing endgiltig als Nachfolger Bryans zum 
Staatsſekretär ernannt. 


Dernburg auf der Weiterreiſe. 


Nach einem Telegramm aus Bergen iſt 
Dernburg Donnerstag Abend an Bord der 
„Bergenſkjoeld“, die von den Engländern zur 
Unterſuchung nach Kirkwall gebracht worden 
war, in Bergen angekommen. Er verwei⸗ 
gerte den Ausfragenden jede Auskunft. — 
Wie die Angehörigen des Staatsſekretärs 
Dernburg radiotelegraphiſch erfahren, trifft 
derſelbe am Sonnabend in Berlin ein. g 


Der Sultan operiert. 


Das Konſtantinopeler Preſſebüro über⸗ 
mittelt den Blättern den folgenden von Mitt⸗ 
woch datierten Bericht des erſten Leibarztes 
des Sultans über die Krankheit des Herr⸗ 
ſchers: Da Se. Majeſtät der Khalif ſeit eini⸗ 
ger Zeit an einem Blaſenſtein leidet, wurde 
infolge wiederholter, von dem aus Berlin bes 
rufenen Profeſſor Dr. Israel und den behan⸗ 
delnden Arzten abgehaltenen Beratungen, 
deren Ergebnis in den am 20. und 22. Juni 
unterbreiteten ärztlichen Berichten dargelegt 


iſt, einſtimmig beſchloſſen, daß mit Gottes Hilfe 


eine Operation vorgenommen werden müſſe. 
Dieſe Operation wird Donnerstag ſtattfinden. 
— Von Donnerstag wird aus Konſtantinopel 
gemeldet: Die Operation des Sultans wurde 
heute Vormittag mit vollem Erfolge vorge⸗ 
nommen. — Der Bericht des kaiſerlichen 
Chefarztes lautet: Heute morgen operierte 
Profeſſor Israel im Beiſein der Arzte, die an 
der Konſultation teilgenommen hatten, den 


Sultan. Zwei Steine, die ſich in der Blaſe be⸗ 


fanden, wurden entfernt. 
Herrſchers iſt ausgezeichnet. 
Zur Haltung Rumäniens. 

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Buka⸗ 
reſt: Die Eroberung Lembergs erweckt bei 
allen beſonnenen Politikern Rumäniens ein 
Gefühl tiefer Befriedigung. Die Anhänger 
des Vierverbandes ſind in gedrückter Stim⸗ 
mung. Man erwartet jetzt eine Klärung der 
Lage Rumäniens gegenüber den Kriegführen⸗ 
den und eine Stellungnahme der Regierung in 
einem der Beſiegung der Ruſſen entſprechen⸗ 
den Sinne. — Die Bukareſter „Moldawa“ 
ſchreibt: Die ane Lembergs habe für 
Rumänien die größte Bedeutung. Die ruſſo⸗ 
phile Agitation habe ſeinerzeit mit der Be⸗ 
ſetzung der Hauptſtadt Galiziens durch die 
Ruſſen begonnen. Die zwingende Beredſamkeit 
der jüngſten Ereigniſſe werde das Volk Rumä⸗ 
niens aus ſeinen zielloſen Träumereien reißen 
und es werde erkennen, daß die Stunde 
Beſſarabiens (d. h. der Wiedervereinigung 
dieſer im Jahre 1878 den Rumänen von den 
Ruſſen geraubten Provinz) geſchlagen habe. 

Die Kabinettsklriſis in Spanien beendet. 

Nach Meldung aus Madrid hat der König 
von neuem Dato ſein Vertrauen ausgedrückt, 
welcher nun weiterhin die Geſchäfte mit den⸗ 
ſelben Miniſtern, ohne Veränderung der 
Portefeuilles, durchführen wird. 


Der Zuſtand des 


Präſident Wilſon geht vorläufig auf Urlaub. N 


Aus Waſhington wird vom Donnerstag ge⸗ 
meldet: Präſident Wilſon begibt ſich heute 
Abend für zwei Wochen nach Newhampſhire. 
Die internationale Frage wird wäh⸗ 
rend dieſer Zeit ruhen; die Note an England 
wird erſt nach Wilſons Rückkehr erledigt 
werden. 

P m 


Deutſches Reich. 
Berlin, 24. Juni 1915. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte 
Mittwoch Nachmittag gegen 6,30 Uhr das Ba⸗ 
rackenlager auf dem Tempelhofer Felde. Zu⸗ 
fällig war gerade ein Lazarettzug aus Su⸗ 
walki mit 200 Verwundeten eingetroffen. Die 
Kaiſerin unterhielt ſich mit jedem einzelnen 
der Verwundeten eine kurze Zeit und über⸗ 
reichte jedem das Bild des Kaiſers im Rah⸗ 
men und einen Lorbeerzweig. Donnerstag 
Vormittag begab ſich die Kaiſerin nach Span⸗ 
dau, wo fie um 10 Uhr in der evangeliſchen 
Garniſonkirche der Waffenweihe der ausziehen⸗ 
den Mannſchaften des 5. Garderegiments zu 
Fuß beiwohnte. 

— Der Oberbürgermeiſter von Potsdam, 
Dr. Vosberg, der bisher an den Kämpfen im 
Oſten teilgenommen hat, iſt wegen eines Ve⸗ 
nenleidens aus dem Kriegsdienſt ausgeſchie⸗ 
den und hat die Amtsgeſchäfte der Stadt Pots⸗ 
dam übernommen. / 

— Aus Anlaß des Hinſcheidens des Ge 
heimrats Rathenau ſind bei den Hinterbliebe⸗ 
nen des Verewigten zahlreiche Telegramme 
eingegangen. Der Kaiſer telegraphierte: „Ich 
nehme an dem ſchweren Verluſt, den Sie und 
die Allgemeine Elektrizitäts⸗Geſellſchaft durch 
den Tod Ihres von mir hochgeſchätzten Vaters 
erlitten haben, wärmſten Anteil und ſpreche 
Ihnen und den übrigen Hinterbliebenen mein 
herzliches Beileid aus. Was der Verewigte 
in ſeinem arbeits⸗ und erfolgreichen Leben auf 
dem Gebiete der elektriſchen Induſtrie geſchaf⸗ 
fen hat, ſichert ihm ein unvergängliches Ruh: 
mesblatt in der Geſchichte der deutſchen Tech⸗ 
nik. Ich werde ſeiner charaktervollen Perſön⸗ 
lichkeit ſtets gern gedenken. Wilhelm I. R.“ — 
Vom Reichskanzler lief folgendes Beileidstele⸗ 
gramm ein: „In Ihrem Vater verliert das 
neue Deutſchland einen der größten und erfolg⸗ 
reichſten Vorkämpfer der induſtriellen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und organiſatoriſchen Stärke, die 
ſich in dieſem Weltkampfe ſtolz neben den Ruh⸗ 
mestaten unſeres Heeres und unſerer Flotte 
ſtellen kann. Sein Andenken wird unvergeſſen 
bleiben. Ich ſage Ihnen meine aufrichtigſte 
herzlichſte Teilnahme und bitte Sie, deren auch 
Ihre Frau Mutter zu verſichern. Bethmann 
Hollweg.“ 

— Der Bundesrat hat in ſeiner Donners⸗ 
tagſitzung ſeine Zuſtimmung erteilt dem Ent⸗ 
wurf einer Verordnung über den Verkauf von 
Fleiſch⸗ und Fettwaren durch die Gemeinden, 
dem Entwurf einer Verordnung über den Aus⸗ 
‚hang von Preiſen im Kleinhandel, dem Ent⸗ 
wurf einer Bekanntmachung betreffend die 
Handelsbeziehungen zu der Türkei, der Vorlage 
betreffend den Widerruf der Erlaubnis zur 
Beförderung von Auswanderern, und der Vor⸗ 
lage betreffend Ergänzung der Verordnungen 
über die überwachung und zwangsweiſe Ver⸗ 
waltung ausländiſcher Unternehmungen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
eine Bekanntmachung über das Verbot des Vor⸗ 
verkaufs von Olfrüchten der Ernte des Jahres 
1915 und eine Bekanntmachung, betreffend 
zeitliche Beſchränkung von Ausfuhr⸗ und 
Durchfuhrbewilligungen. f 

— Der Erklärung von zehn Mitgliedern der 
Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Partei und 
Reichstagsfraktion. gegen den Aufruf 
Saaſes, Bernſteins und Kautskys „Das 


Gebot der Stunde“ hat ſich, wie 
der „Vorwärts“ mitteilt, jetzt auch das Vor⸗ 
ſtandsmitglied Ebert angeſchloſſen. Die Par⸗ 
teivorſtandsmitglieder Luiſe Zietz und Wen⸗ 
gels haben das nicht getan. Vom Genoſſen 
Hoch liegt noch keine Erklärung vor. 

— Die „Deutſche Tageszeitung“ iſt am 
Donnerstag früh wieder erſchienen. Das Ver⸗ 
bot hat ſich alſo nur über zwei Tage erſtreckt. 


Ausland. 


Baſel, 24. Juni. Zum Nachfolger des ver⸗ 
ſtorbenen Direktors der Basler Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, Dr. Oehler, iſt der bisherige Vizedirek⸗ 
tor der Geſellſchaft und Inſpektor für China, 
H. Ditter aus Stuttgart, gewählt worden. 


Provinzialnachrichten. 


Marienburg, 24. Juni. (Zur ae ee in 
Elbing⸗Marienburg.) In der geſtrigen Verſamm⸗ 
1 hieſigen Konſerpativen wurde anſtelle des 


verſtorbenen Landtagsabg. Profeſſors Dr. Karl 
Krüger der Gutsbeſitzer Ziehm⸗Ließau als Kandi⸗ 
dat für die im nächſten Monat erfolgende Land⸗ 
tagsnachwahl aufgeſtellt. Der Elbinger konſer⸗ 
vative Verein ſchließt ſich dieſer Kandidatur an. 

Danzig, 24. Juni. (Verſchiedenes.) Die Stadt 
Danzig hat Exzellenz von Mackenſen zu ſeiner Be⸗ 
förderung zum Generalfeldmarſchall ein Glück⸗ 
wunſchtelegramm überſandt. — In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurden u. a. 32 000 Mark 
für einen Laſtkraftwagen zur Koksabfuhr des ſtädt. 
Gaswerkes und 8000 Mark zum Pferdeankauf für 
den Schlacht⸗ und 0 bewilligt. — In ihrer 
Selterwaſſerbude am Olivaer Tor hat ſich die 

itwe Koſch erhängt; angeblich hatte ſie ver⸗ 
5 Spirituoſen verkauft, weshalb ihre Be⸗ 
trafung bevorſtand, 2 f 

;oppot, 24. Juni. (Der Badeverkehr) hat ſich 
verhältnismäßig günſtig entwickelt. Bisher ſind 
1900 n J gemeldet, und zahlreiche 2 F 
aus dem Reiche laſſen auf guten Zuzug ſchließen. 
Das Südbad wird in den nächſten Tagen, ſpäteſtens 
zum 1. Juli, eröffnet. 

g Gneſen, 24. Juni. (Berufung. — Gewitter.) 
Als Direktor an das Matthias⸗Gymnaſium in 
Breslau berufen wurde der Gymnaſialdirektor Dr. 
Georg Klinke in Oſtrowo, ein Bruder des Dom⸗ 
herrn Klinke in Poſen. Dr. Klinke, der aus Gneſen 
ſtammt, wirkte zunächſt als Oberlehrer am hieſigen 
Gymnaſium, war dann Direktor an dem Pro⸗ 
gymnaſium im benachbarten Tremeſſen und ſeit 
1906 Direktor des Gymnaſiums in Oſtrowo. — Ein 
Gewitter entlud ſich heute über der Stadt; der er⸗ 
ſehnte Regen blieb aber auch diesmal wieder aus. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 25 Juni 1/15. 

— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ind aus unſerem Oſten: Bataillonsführer in einem 

eſ.⸗Inf.⸗Regt., Ritter des Eiſernen Kreuzes 
Franz von Jarotzky; Leutnant d. L. Max 
Borchert aus Allenſtein; Kriegsfreiwilliger 
Ein Fre. 0 aus Allenſtein (Jäg. 1); Lehrer, 
Einj.⸗Freiw., Gefreiter im Köni 8⸗Inf.⸗Regt. 145 
Willy Ziepel aus Thorn. Bei einem See⸗ 
gefecht fiel an Bord S. M. S. „Breslau“ der Ober⸗ 
matroſe Theodor Macierzynski, Ritter 
des Eiſernen Kreuzes, aus Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
erhielt; Leutnant Backhaus (Reſ.⸗Inf. 77), Sohn 
des kürzlich verſtorbenen königl. Seminar⸗Ober⸗ 
lehrers und Stadtverordnetenvorſtehers Dr. Back⸗ 
haus in Berent. — Mit dem Eiſernen Kreuz 
zweiter Klaſſe wurden ausgezeichnet: Aſſiſtent 
und Staffelarzt Dr. Edgar Braun, Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Lehrers Braun in Dt. Krone; Direktor 
der königl. Maſchinenbauſchule in Graudenz, 
Hauptmann d. L. Twelbeck; Staatsanwalt, Ober⸗ 
leutnant d. R. J. C. Schwartz⸗Thorn; Rektor 
Goertz⸗Rieſenburg; Lehrer Birth⸗Strasburg und 
Feſtungsbau⸗Offizierſtellvertreter Quenſtedt. 

— (Die Rote Kreuz⸗ Medaille drit⸗ 
ter Klaſſe) wurde vom Kaiſer verliehen: dem 
Töpfermeiſter Aloiſius Zuchowski in Culmſee 
und der verwitweten Frau Oberbürgermeiſter 
Eliſa Schuſtehrus in Thorn. 

— bbannes e vom Patent⸗ 
büro Johannes Koch⸗Berlin NO. 18, Große Frank⸗ 
furter Straße 59. Dipl.-Ing. M. Hofmann⸗Danzig, 
kaiſerl. Werft: Aus Kolbenmaſchinen und um⸗ 
laufenden Kraftmaſchinen beſtehende, auf eine und 
dieſelbe Schraubenwelle wirkende Schiffs maſchinen⸗ 
anlage, insbeſondere für Unterſeeboote. (Ange⸗ 
meldetes Patent.) — M. Smeja⸗Oſche i. Weſtpr.: 
Servier⸗Tablett. (Gebrauchsmuſter.) — Maſchinen⸗ 
fabrit C. Blumwe u. Sohn, A.⸗G., Prinzenthal: 
Querriegel für Gatterrſägerahmen. (Gebrauchs⸗ 
muſter.) — Maſchinenfabri C. Blumwe u. Sohn, 
A.⸗G., Prinzenthal: Verſtellbares Klemmgeſperre. 
(Gebrauchsmuſter.) — R. Seidel⸗Danzig, Stein⸗ 
damm 11: Feilenheft. e 

— (Die weſtpr. Herdbuchgeſellſchaft) 
veranſtaltet am Sonnabend, den 10. Juli, ihre 
46. Zuchtvieh⸗Auktion auf dem Gutshof in Zop⸗ 
pot. 30 Bullen und 20 Färſen kommen zur öffent⸗ 
lichen Verſteigerung. Alle Tiere ſtammen aus be⸗ 
kannten weſtpreußiſchen Herdbuchherden und ſind 
vorher auf ihre Geſundheit kliniſch unterſucht. Das 
Verkaufsverzeichnis, das über Abstammung der 
Tiere, Milcherträge der Mütter ſw. Aufſchluß gibt, 
kann koſtenlos von der Geſchäftsſtelle der weſtpr. 
Herdbuchgeſellſchaft in Danzig, Große Gerbergaſſe 
Nr. 12, bezogen werden. f 

— (Geht ſparſam mit dem Waſſer 
um!) Infolge der immer noch anhaltenden 


Trockenheit iſt es geboten, den Verbrauch an 


Leitungswaſſer möglichſt einzuſchränken, vor allem 
aber, jede Verſchwendung von Waſſer ſorgſam zu 
vermeiden. Namentlich an Sonnabenden, 
wo die Lazarette viel Waſſer benötigen, möge dies 
beachtet und nur das allernötigſte an Waſſer ver⸗ 
braucht, insbeſondere auch das Sprengen der 
Gärten unterlaſſen werden! 

— (Verwundetenhilfe durch Obſt⸗ 
erzeugniſſe.) Im Laufe des Sommers und 
Herbſtes 1914 ſind die deutſchen Obſtbauvereine, 
der Verein zur Förderung des Obſt⸗ und Mark 
verbrauchs mit ſeinen Provinzial- und Bezirks⸗ 
verbänden und in unſerer Provinz auch die land⸗ 
wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine eifrig bemüht 
geweſen für die Verwundetenlazarette Marme⸗ 
laden, Säfte und ſonſtige Obſtdauererzeugniſſe her⸗ 
zuſtellen und an dieſe koſtenfrei abzugeben. m 


weiteſten iſt hierin wohl der deutſche Pomologen⸗ 
verein gegangen, der ſein ganzes verfügbares Ver⸗ 
mögen dafür geopfert und für rund 70 000 Mark 
Obſtkonſerven in beſter und haltbarſter Form den 
deutſchen Verwundetenlazaretten überwieſen hat. 
Es wurden allein von dieſem Verein 54 130 Doſen 
Obſterzeugniſſe von je 2—5 Kilogramm abgegeben, 
davon 38 000 Doſen Apfelmus, außerdem 6 Zent⸗ 
ner Dörrobſt, 400 Liter Obſtſäfte und große Men⸗ 
gen Friſchobſt. Dieſe Liebesarbeit und Liebes⸗ 
gaben bilden für viele Verwundete auch heute noch 
eine hochwillkommene ee Die genannten 
Vereine wollen mit der neuen Ernte ihre Liebes⸗ 
tätigkeit für die Verwundeten von neuem auf⸗ 
nehmen und richten an alle Gartenbeſitzer wieder⸗ 
olt die dringende Bitte und Aufforderung, keine 
Früchte umkommen zu laſſen, ſondern ſie den Ein⸗ 
kochſtellen der Vereine zuzuführen. Wer ſich an der 
Arbeit der Einkochſtellen für die Verwundeten be⸗ 
teiligen oder dieſen Früchte oder Gefäße umſonſt 
N will, erhält nähere Auskunft durch die 
andwirtſchaftskammer in danzig oder durch die 
Vorſtände der Vereine, in eſtpreußen Herr 
Rentier Domnick⸗Kunzendorf, Kreis Marienburg, 
und Frau farrer Zimmer⸗Neukirch, Kreis 
Marienburg. Vorſitzer des deutſchen Pomologen⸗ 
vereins iſt Herr Garteninſpektor Lorgus⸗Eiſenach. 

— (Für das Rote Kreuz.) Da ſich der 
Krieg noch längere Zeit hinziehen kann, ſo gilt es, 
dem Roten Kreuz auch weiterhin Mittel zuzu⸗ 
führen, damit es in jeder Hinſicht, auch in Neben⸗ 
dingen, wie Stiftung kleiner Liebesgaben an 
Rekonvaleszenten ujw,, feine ſegensxeiche Tätigkeit 
unverkümmert fortführen kann. Geldſpenden — 
auch ee eld, Poſtwertzeichen, Edel⸗ 
metall ſind willkommen — nimmt entgegen der 
Schatzmeiſter des Kreisvereins Thorn Stadt Herr 
Stadtrentmeiſter Wurll, Rathaus, Zimmer 34. 

— (Der Turnverein Thorn 15 hält 
morgen, Sonnabend, abends 8½ Uhr, im Reſtau⸗ 
rant Drenikow eine Sitzung ab, zu welcher Gäſte 
willkommen find. 

— (Chriſtlicher Verein junger Män⸗ 
ner) Am Sonntag, abends 7 Uhr, gedenkt Herr 
Feldwebel Rubbenſtroth einen Vortrag zu halten 
über das Thema: „Die Vorgeſchichte des Welt⸗ 
krieges“, Zu dieſem Vortrage ſind beſonders Sol⸗ 
daten eingeladen. Es ſei darauf hingewieſen, daß 
der Saal, Tuchmacherſtraße 1, für Militär zum 
Briefeſchreiben, zur Benutzung der Bibliothek und 
zur kameradſchaftlichen Aft Zahler jeden Sonn⸗ 
tag Nachmittag geöffnet iſt. Zahlreiche Teilnahme 
iſt erwünſcht. 

— (Beszehlunte: Verſtoß.) Vom Land» 
BERN horn iſt am 26. Januar 1914 der Ar⸗ 

eite? Paul Knoff zu 1 Monat Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden. In Culm hatte nach einem Tanz⸗ 
vergnügen zwiſchen zwei Parteien eine Schlägerei 
ſtattgefunden, bei welcher Körperverletzungen auf 
beiden Seiten begangen wurden. Der Angeklagte 
gehörte der einen 1 an. Als Zeuge gegen ihn 
iſt der Maurer L. vernommen worden, der der 
egenpartei angehörte und bereits in einem vor⸗ 
her erledigten Prozeſſe ebenfalls wegen Körper⸗ 
verletzung verurteilt worden iſt. Dieſer Zeuge iſt 
nicht vereidigt worden, weil das Gericht ange⸗ 
nommen 1er daß er der Teilnahme an der zur 
Anklage ſtehenden Tat verdächtig ſei. Auf die 
Reviſion des Angeklagten Knoff hob am Mittwoch 
das Reichsgericht das Urteil auf und 
verwies die Sache an das Landgericht zurück. Der 
Zeuge L. hätte vereidigt werden müſſen, da er nur 
über die gegen ihn ſelbſt begangene Tat auszu⸗ 
ſagen hatte und an der dem Angeklagten Knoff 
zur 200 gelegten ſtrafbaren Handlung in keiner 
Weiſe beteiligt war. 8 

— (Thorner Wochenmarkt.) Der heutige 
Gemüſemarkt war gut beſtellt und der Geſchäfts⸗ 
gang ſehr befriedigend. Gute Ware wurde zu 
guten Preiſen abgeſetzt, und nur in minderwertiger 
blieb überſtand zurück. Kohlrabi wurde, beſte 
Ware, die Mandel mit 50 Pfg. pant 175 
rüben, gute, große, brachten das Pfund 10 P 9 
Schoten 35—40 19 05 Spinat 30 Pfg. das Pfund, 
Gurken 20—70 Pfg. das Stück. Als Neuheit waren 
neue Kartoffeln, jedoch erſt aus Frühbeeten, am 
Markt, für die 40 9900 das Pfund gefordert wur⸗ 
den, ohne ganz abgeſetzt zu werden; alte Kar⸗ 
Wes die ſchon wieder im Preiſe, auf 4 Mark, 
geſtiegen ſind, waren nur wenig angebracht. In 
großen Mengen waren Kirſchen, auswärtige und 
hieſige, am Platz, die zum Preiſe von 30—40 Pfg. 
geräumt wurden; Stachelbeeren wurden mit 40 bis 
50 Pfg. das Pfund bezahlt. — Der Fiſchmarkt war 
ſehr reich beſtellt, was im Verein mit dem warmen 
Wetter, trotzdem die Nachfrage ziemlich lebhaft 
war, die Preiſe drückte. Die anfänglich geforderten 
Preiſe waren: Aal 1,00 —1,40, Schleie 1,00 —1,20 
Mark, Hecht 0,80 —1,00 Mart, Karauſchen und 
Karpfen 90 Pfg., Borg 60—80 Pfg., Barbinen 
und Breſſen 50 Pfg. Auch bei geringeren ne 
guspreiſen wurden die Vorräte nicht geräumt; bei 
Marktſchluß war noch ein nicht unbedeutender 
Überſtand vorhanden. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden ein Federkaſten, 
Zeichenmaterial und eine ſilberne Damenuhr. 


Briefkaſten. 

(Bei ſämtlichen Anfragen ſind Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

K., Ziegelwieſe. Erwachſene Perſonen haben 
nicht das Recht, auf der Straße ſchulpflichtige 
Kinder, welche „ſich niederträchtig benehmen“, auf 
der Stelle körperlich zu züchtigen; wer ſich dies 
Recht anmaßt, muß gewärtig ſein, wegen Beleidi⸗ 
gung verklagt zu werden. Unter beſonderen um⸗ 
ſtänden dürfte freilich eine Freiſprechung mühen, 
Das Verbot iſt zumteil wohl de zurückzuführen, 
daß es mißlich iſt, beliebigen Perſonen, die dazu 
nicht geeignet ſind — z. B. nervöſen Leuten, die 
eine lebhafte Jugend nicht leiden mögen, — die 
Befugnis einzuräumen, über die Jugend Arteile 
zu fällen und zu vollſtrecken. Die Erfahrung lehrt 
übrigens, was auch noch zu bedenken wäre, daß ein 
Erwachſener, gegen den ſich ein Kind „nieder⸗ 
trächtig“ benimmt, dies in der Regel durch irgend 


etwas verſchuldet hat. 


Sammlung für das Rote Urenz. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rats 
haus: Willi Richter 1 Mark, Büro des Juſtizrats 
Aronſohn 50 Pfg., Firma Carl Matthes 5 Mark, 
Irene Araczewski 1,50 Mark, Kaſimird Araczewski 
1,50 Mark, zuſammen 9,50 Mark, mit den bis⸗ 
heren Eingängen zuſammen 15 588,56 Mark. 

eitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelſtellen gern ent⸗ 
gegengenommen und dringend erbeten. 


Letzte Nachrichten. 
Brand im Spandauer Arſenal. 


Spandau, 25. Juni. Ein Schadenfeuer ent⸗ 
ſtand heute in den frühen Morgenſtunden in einem 
Schuppen des Artillerie⸗Depots in Spandau. Wie 
amtlich mitgeteilt wird, iſt die Entſtehungsurſache 
unbekannt. Der Materialſchaden iſt nicht be⸗ 
deutend. 

Engliſche Denkſchrift an Amerika. 


London, 25. Juni. Reutermeldung: Die 
engliſche Regierung hat an die Vereinigten Staaten 
eine Denkſchrift geſchickt, die ausführlich von den 
von England unternommenen Schritten ſpricht, um 
den Schaden, der dem Handel der Neutralen, be⸗ 
ſonders Amerikas aus der Beſchränkung des Han⸗ 
dels mit Deutſchland, erwächſt, ſo gering wie mög⸗ 
lich zu machen. 

Die engliſche Munitionsbill. 

London, 25. Juni. Unterhaus. Lloyd George 
ſagte bei der Einbringung der Munitionsbill fer⸗ 
ner: Deutſchlands Überlegenheit trete beſonders 
bei dem ſchweren Geſchütz, vielleicht am meiſten bei 
dem Maſchinengewehr hervor. Die Deutſchen ſtell⸗ 
ten in guter Vorausſicht Kriegsmaterial für einen 
großen Schützengrabenkrieg her. Die engliſchen 
Arſenale waren außerſtande, ſelbſt die alte Armee 
zu verſorgen. Gewiſſe Firmen hielten mit dem 
Material für Munition zurück, um höhere Preiſe 
zu erzielen. 
.. —.. ...... — 

2 ‚Berliner Börfe. 
delten Agen hetand, für cee Denen e Alen en 
Braunkohlenwerte und Phönfx. onſt verharrte die Börſe 
bei ſtiller Grundſtimmung in ihrer abwartenden Haltung. 


ür heimiſche Renten zeigte ſich einige Kaufluſt. 
A ſchwächer. Geldmarkt unverändert anf Deo 


Ten 
Danzig, 25. Juni. Amtlicher Getreidebericht. 
Gerſte 72, Mais 10, Kokosnußkuchen 15 . Gufußt 


DSZ — — ——— —————— —— 

Königsberg, 24. Juni. Amtlicher Getreideberſchl. 
Zufuhr: Weizen 1, Roggen 2, Gerſte 2, Hafer 1, Wien l. 
Rübſen 1 Tonne. 


. mm — m 

Amſterdam, 24. Juni. Scheck auf Berlin 50,471), bis 
50,97, London 13,91—12,01, Paris 45,50—46,00, Wien 
— Markt ruhig. Schiffahrtsaktien feſt. 


: œ 2 7˖.2i⁊» ⁰m nn 

„Amſterdam, 24. Juni. Java-Staffee feſt, loko 49, 
Santos⸗Kaffee per September 38, per Dezember 37¼, per 
März 3516. — Oele notizlos. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 25. Juni. 


2 E 1 85 
Name 3 2 3 perla 
der Beobach. 88 f = Welter 33 | der legten 
tungsftation 8 | © © 8 24 Stunden 
2 [a 
Borkum 759,950 heiter 16 vorw. heiter 
Hamburg 761,1 O0 SO Dunſt 19 dieml. heiter 
Swinemünde 762,6 N heiter 180 oorw. heiter 
Neufahrwaſſer 764.0 NRW heiter 16 zieml. heiter 
Danzi — = = = — 
nder 763,7 NRO wolkenl. 23 zieml. heiter 
Memel — — 2 = =: 
Metz 758,2 SSW (Regen 16 vorw. heiter 
Hannover 760,8 SSW halb bed. 18 vorw. heiter 
Magdeburg 760,3 OSO heiter 21 zieml. heiter 
Berlin 760,70 wolkenl. 24 vorw. heiter 
Dresden 700,33 — beiter 21 vorw. heiter 
Bromberg 762,800 wolkenl. 24 zieml. heiter 
Breslau 760.90 S0 halb bed. 21 zieml. heiter 


Frankfurt, a. M.] 75,2, N wolkig 19 | vorw. heiter 


Karlsruhe 758,1 ONO bedeckt 17 vorw. heiter 
München 758,600 N0 heiter 19 vorm. heiter 
Prag 760,7 — Nebel 21 vorw. heiter 
Wien 760, 30S ſwolkenl. 21 vorw. heiter 
Krakau 761.850 heiter 28) vorw. heiter 
1 0 2 22 — 

ermannſtadt | — | En 573 — 
Vliſingen 759,10 Nebel 14 vorw. heiter 
Kopenhagen 764,5 089 ſwolkeul. 17 zieml. heiter 
Stockholm 708,6 NNO hhbeiter 13 zieml. heiter 
Karlſtad 770,310 heiter 14| meiſt bewöltl 
Haparanda 766,1 MNW heiter 10 vorw. heiter 
Archangel 5 NE * — 
Biarritz r fa — — 

om N: — — — — 


— . — — ——— —— — — 
— — — — — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
oom 25. Juni, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: +20 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Südoſten. 8 
Barometerſtand: 766 mm, 

Vom 24. morgens bis 25. morgens höchſte Temperatur: 
+ 32 Grad Celſius, niedrigſte J. 15 Grad Celſius. 
Waſſerſtand der Weichſel: 0,24 Meter. 


Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Borausfihtlihe Witlerung für Sonnabend den 26. Juni: 
fortdauernd heiß, lokale Wärmegewitter. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (4. n. Trinitatis) den 27. Juni 1915. 


Altſtädtiſche evangel. Kirche. Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Pfarrer Jacobi. Vormittags 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Lic. Freytag. Vormittags 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Derjelbe. — Dienstag und Freitag abends 6 Uhr: Kriegs⸗ 
gebetsandacht. 

Neuftädtiihe evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Superintendent Waubke. 

Garniſon⸗Kirche. Vorm. 9 Uhr: Gottesdlenſt. Feſtungs⸗ 
garnijonpfarrer Ebers. Vorm. 10°, Uhr: Goltesdienſt. 
Vorm. 11, Uhr: Kindergottesdienſt. Feſtungsgarniſon⸗ 
. Beckherrn. — Amtswoche: Feſtungsgarniſonpfarrer 

andlin, 

N Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 

rndt. 


St. Georgenkirche. Morgens 8 Uhr: Gottes dienſt. Pfarrer 
Johſt. Vormittags BY, Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 
euer. Vormittags 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. Pfarrer 


ohſt. 

Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewken. Vorm. 9½ Uhr: 
Predigtgottesdienſt. Nachm. 2 Uhr: Verſammlung des 

„ Jünglings⸗ und Jungfrauenvereins. Pfarrer Schönjan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vormittags 9%, Uhr in 
Neubruch: Gottesdienſt. Pfarrer Baſedow. 

Evangel. Kirchengemeinde Rentſchkau. Vorm. 10 Uhr in 
Rentſchkau: Gottesdienſt. Pfarrer Lehmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt in Lulkau. (Miſſionsbericht). Pfarrer Hiltmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Vöſendorf. Vorm. 9 Uhr 
in Gr. Böſendorf: Gottesdienſt. Pfarrer Prinz. 

Baptiſten⸗Gemeinde Thorn, Heppnerſtraße. Vorm. 10 Uhr: 
Goltesdienſt. Vorm. 11¼ Uhr: Sonntagsſchule. Nachm. 
4 Uhr: Gottesdienft. Nachm. 5 Uhr: Jugendverſammlung. 

Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vormittags 11 Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. 5% Uhr: Jugendverein. 
Freitag den 2. 7. abends 8, Uhr: Bibel⸗ und Betſtunde 


Am 17. Juni ftarb den Heldentod infolge einer 
ſchweren Kopfverletzung unſer herzensguter Sohn, 
Bruder, Enkel und Neffe, der . 


Lehrer 


illy Ziepel 
Einf., Gefr. im Königs⸗Inf.⸗Regt. Nr. 145, 5 
im vollendeteten 24. Lebensjahre. 5 En 
Thorn den 25. Juni 1915. 
Im tiefſten Schmerze: us 
Poſtſekretär A. Ziepel und Familie. 


I x, 


Statt Karten. 


Die Verlobung unſerer Toch⸗ 
ter Frida mit Herrn Walter 


Fischer, Ahe debe Fr ida Lemke, 
it i e, beehren ſi 1 8 

e anzuzeigen Walter Fischer, 

Uhrmacher E. Lemke Verlobte. 
nebſt Fr a 


— 2 
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Bekanntmachung. 


Für die Verſorgung der Binnenſchiffer mit Mehl und Brot 
auf den Waſſerſtraßen innerhalb der Provinz Weſtpreußen wird 
hiermit folgendes angeordnet: eg 

1. Die in der Binnenſchiffahrt beſchäftigten Perſonen und die 
ſie begleitenden Familienangehörigen ſind ohne Rückſicht auf ihre 
Staatsaugehörigkeit während der Fahrt mit Mehl und Brot inner⸗ 
halb der feſtgeſetzten Verbrauchsgrenzen aufgrund beſonderer Schiffer⸗ 
brotkarten von denjenigen Kommunalverbänden zu verſorgen, deren 
Bezirke ſie auf der Fahrt berühren. Die Verſorgung durch den 


5 Heimatskommunalverband ruht ſolange, wie die Geltungsdauer 


land an Bord S. M. S. 0 
fecht unſer geliebter, unvergeßlicher Sohn, 
Enkel, Schwager, Onkel und Neffe, der 


Obermatroſe 


Bruder, 


Theodor Macierzynski, 


Ritter des Eiſernen Kreuzes, 
im blühenden Alter von 24 Jahren. 


Dies zeigt tiefbetrübt an 
Thorn den 25. Juni 1915 N 
Familie Macierzynski. 
Ruhe ſanft, fern von der Heimat! 


17098 N N 
1 8 eh 


eee, 
2 


Petroleumausgabe. 


5 der Schifferbrotkarten reicht. 


2. Der Schiffer hat für jede einzelne Fahrt von den un⸗ 


5 ter Abſatz 3 genannten Behörden des Antrittsorts der Fahrt 
oder bei außerhalb Preußens beginnenden Fahrten der zuerſt er⸗ 
reichten preußiſchen unter Abſatz 3 genannten Behörde einen Aus⸗ 


weis abzuforden, in welchem ſein Name, der Name oder die Be⸗ 
zeichnung des Schiffes und die Zahl der von ihm auf dem Schiffe 
zu verſorgenden Perſonen eingetragen iſt. 5 5 

3. Mit der Ausſtellung der Ausweiſe ſind die zuſtändigen 
Waſſerpolizeibeamten (Vorſteher der königl. Waſſerbauämter in 
Thorn, Culm, Graudenz, Dirſchau, Marienburg, Elbing, der Vor⸗ 
ſtand des Maſchinenbauamtes in Danzig⸗Krakau und der königl. 
Polizeipräſident in Danzig) innerhalb ihres Dienſtbezirks beauftragt. 

4. Aufgrund dieſer Ausweiſe erhält der Schiffer Brotkarten 
mit 14tägiger Gültigkeit in der den Eintragungen auf den Aus⸗ 
weiſen entſprechenden Anzahl von den zuſländigen Waſſer⸗ oder 
Hafenpolizeibehörden und ſämtlichen Waſſerbauwarten, Strom⸗ 
meiſtern und Schleuſenmeiſtern ſowie von dem ſtädtiſchen Ufer⸗ 
aufſeher in Thorn und dem Hafenmeiſter des Thorner Holzhafens. 


worden. 


In der Nacht zum 24. d. Mts, 
um 18], Uhr, verſchied nach kurzem M 
ſchwerem Leiden, verſehen mit den 
hl. Sterbeſakramenten, unſere liebe 
Mutter, Schwieger⸗, Großmutter, 
Schweſter, Schwägerin und Tante, 
die Witwe 


verw. Ostrowski, 

> geb. Pehlke 

im 70. Lebensjahre. 

Um ftilles Beileid bitten 
Thorn⸗Mocker den 24. Juni 1915 


die trauernden n 
Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung ſindet Sonntag, 
nachmittags 5 Uhr, vom Trauer⸗ 
MM haufe, Goßlerſtraße 25, aus auf 
dem altftädt. katholiſchen Kirch⸗ 
bofe ſtatt. 


Dankſagung. 


Föür die Beweiſe aufrichtiger ME 
Teilnahme und die vielen Kranz. 
und Blumenſpenden bei dem 
Begräbniſſe unſerer treuen Ver⸗ 
ſtorbenen Luise Malzahn, ſo⸗ 
‘wie für die troſtreichen Worte 
des Herrn Pfarrer Schönzan 
ſprechen wir unſeren tiefgefühl⸗ 
teſten Dank aus. 


die traneruden 5 
1 Hinterbliebenen: 
Hermann Malzahn u. Kinder.! 


Melauntmachung. 


Wir weiſen darauf hin, daß nach 
der Bekanntmachung der Reichsſchul⸗ 
denverwaltung vom 28. Mai d. Is. 
die Zinsſcheine Reihe II, Nr. 1 bis 
20 zu den Schuldverſchreibungen der 
3½% igen deulſchen Reichsanleihe 
von 1905, 1906 über die Zinſen für 
die zehn Jahre vom 1. Juli 1915 bis 
30. Juni 1925 nebſt den Erneuerungs⸗ 
ſcheinen für die folgende Reihe 
vom 11. Juni d. Is. ab 
durch die zuſtändigen Kaſſen (auch 
Reichsbank⸗Haupt⸗ und Nebenftellen) 
ausgereicht werden. 

Der Einreichung der Schuldver⸗ 
ſchreibungen bedarf es zur Erlangung 
der neuen Zinsſcheine nur dann, 
wenn die Erneuerungsſcheine ab⸗ 
handen gekommen ſind. : 
„Thorn den 23. Juni 1915. 

Der Magiſtrat. 


’ Bekannimargung. 


Am 
Dienstag den 29. d. Mts., 
72 vormittags 9 Uhr, 
werden wir im Katharinenhoſpital in 
der Katharinenſtraße Nachlaßſachen 
verſteigern laſſen, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 
Thorn den 25. Juni 1915. 
\ Der Magiſtrat. 
5 Hellmoldt. . 
Ju das Handelsregiſter Abt. A, Nr. 
359 iſt bei der Firma Drukarnia 
Cazet Johannes Brejski in Thorn 
eingelvagen: Dem Redakteur Antoni 
Brejski in Thorn ift Prokura erteilt, 
„Thorn den 18. Juni 1915. 
Königliches Amtsgericht. 


5 Schneiderin 
empfiehlt ich. Waldſtraße 373, 3, rechts. 


Anna band, 


Die Petroleumvorräte der Stadt ſind 


5 ſo gering, daß Petroleum nur an die 
I minderbemittelte Bevölkerung in 
dem Umfange ausgegeben werden 


kann, daß auf den Haushalt etwa 
für 2 Wochen ein Liter entfüllt. 
Diejenigen, die in der laufenden 
Woche einen Gutſchein erhalten haben, 
müſſen deshalb in der kommenden 
oche darauf verzichten und kön⸗ 


nen erſt wieder in der Woche vom 


4. bis 10. Juli bedacht werden. Es 
wird alſo für den Haushalt ein Gut⸗ 
ſchein nur von 2 zu 2 Wochen ge⸗ 


geben werden, ſoweit überhaupt der 
Vorrat reicht. 


Die beſſergeſtellten Bevölkerungs⸗ 
kreiſe bitten wir, ihren Bedarf in den 
Petroleum vorrätig haltenden Ge⸗ 


5 ſchäften zu decken. 
Die Gulſcheine für die in dieſer 


Woche bereilgeſtellten Mengen find 
bereits ausgegeben. Für die Woche 


vom 27. Juni bis 3. Juli beginnt 


die Ausgabe der Gutſcheine am 


Monntag den 28. d. Mts. im ſtädti⸗ 


Rathaus⸗ 


Thorn den 25. Juni 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


ſchen Verteilungsamt, 


Zimmer 28. 


[Gewährung von Schulgeldbei⸗ 


hilfen. 
Beſtimmungsgemäß wird den Ehe⸗ 
frauen, deren Ehemänner zurzeit als 
Unteroffiziere oder Mannſchaften zum 


Heere eingezogen find und die jetzt 


infolge Einkommens⸗ und Vermögens⸗ 
loſigkeit zur Zahlung des Schul⸗ 
geldes nicht in der Lage ſind, 
eine Schulgeldbeihilfe von 78¼ö& 400, 
jedoch höchſtens von 55 Mk. für Jahr 
und Kind von der Militärverwaltung 
gewährt. 

Falls die Truppenteile, bei denen 
die Ehemänner zurzeit ſtehen, in Thorn 
garniſoniert ſind, ſind Anträge auf 
Gewährung von Schulgeldbeihilfen 
an den Garniſonſchulausſchuß beim 
Erſatzbataillon des Inf.⸗Regts. Nr. 
21 in Thorn zu richten. 

Alle übrigen Anträge der Ehe⸗ 
frauen, deren Ehemänner bei nicht 
in Thorn garniſonierten Truppentei⸗ 
len ſtehen, ſind an den betreffenden 
Truppenteil einzureichen. Militäriſche 
Dienſtſtellung des Ehemannes und 
genaue Bezeichnung des Truppen⸗ 
teils, bei dem der Ehemann zurzeit 
ſteht, ſind anzugeben. Ferner ſind in 
Anträgen auf Gewährung von Schule 
geldbeihilfen die Qulttungen über das 
während des Krieges gezahlte Schul⸗ 
geld oder Beſcheinigungen der Stadt⸗ 
ſchulkaſſe über das rückſtändige Schul⸗ 
geld und der Nachweis der Ein⸗ 
kommens⸗ und Vermögensloſigkeit 
beizufügen. 

Nähere Auskunft wird im Nat: 
haus, Schulamt, Zimmer 18a erleilt. 

Thorn den 24. Juni 1915. 6 


Magiſtrat, Schuldeputation. 


Zur Zucht 


2 bis 3 Monate alte Ia- 


hel- un Snuferhel 


des veredelten deutſchen Landſchweins 
verkauft 


Fehlauer, Gurske. 


Nachhilfe⸗Unterricht 


für Schüler der mittleren Gymnaſial⸗ 
klaſſen erwünſcht. Meldung mit näheren 


Danzig den 22. Juni 1915. ! 
Der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen. 
In Vertretung: 


gez. von Liebermann. 


Die Heeresverwaltung beabſichtigt, i 


junge Stiere, Bullen, Färſen 
und magere nülte Kühe 


zwecks Durchhaltung in Weidegebiete Nordfrankreichs 
zu überführen und zu dieſem Zwecke an noch zu be⸗ 
ſtimmenden Sammelſtellen abzunehmen. Die Abnahme 
und Preisfeſtſetzung erfolgt durch Sachverſtändige der 


Heeresverwaltung. 


Landwirte unſerer Provinz, die infolge Futternot 
derartiges Vieh abzugeben bereit ſind, erſuchen wir, 
baldtunlichſt unter genauer Angabe der Stückzahl un 
Tiergattung Angebote bei uns einzureichen. 5 


Bekanntmachung. 
Zu der am { 
Mittwoch, 30. Juni d. Is., 
nachmittags 4½ Uhr, 
im Stadtverordnetenſitzungsſaale ſtatt⸗ 
findenden Sitzung des Gemeinde⸗ 
waiſenrats werden die Waiſeurats⸗ 
mitglieder und die Damen, die als 
Ehreupflegerinnen tätig und ſolche, 
die dieſes Amt zu übernehmen geneigt 
ſind, ſowie die Herren Waiſenrats⸗ 
mitglieder hiermit ergebenſt einge⸗ 
laden. { 
Dufolge ſtarker anderweitiger An⸗ 
forderungen, die der Krieg an unſere 
Frauen und Jungfrauen ſtellt, macht 
ſich der Mangel an geeigneten Kräften 
zur Beanffichtigung armer, verlaſſener 
Kinder recht fühlbar. Deshalb bitten 
wir dringend, ſich auch dieſem Liebes- 
werk zur Verfügung zu ſtellen. 
Thorn den 24. Juni 1915. 


Der Gemeinde⸗Waiſenrat. 
Hellmoldt. 


Nönigl. E ulaſſen⸗ 
preuß. ( lotterie. 


Zu der am 9. und 10. Juli 1915 
ftattfindenden Ziehung der 1. Klaſſe 
232. Lotterie ſind 


1 | \ \ 
In [air ja Loſe 
a 40 20 10 5 Mark 
zu haben. . 

Dombrowski, 


ktönigl. preuß. Lotterie⸗Eiunehmer, 
Thorn. Breiteſtr. 2, Fernſpr. 1036 


Klagen, Geſuche und Schreiben 


jeder Art werden billig und ſachgemäß 
angefertigt. Rat für Unbemittelte unent⸗ 
gelllich. Thorn, Schuhmacherſtr. 16, 1. 

BT Ausſchneiden! Aufbewahren. 7 


Farben, Firniß. 
Lacke und Pinſel 


Angaben an Poſiſchließſach 20, Thorn empfiehlt Hugo Claass, Seglerſtr. 22, 


erbeten. 


Drogenhandlung. 


.. ] ¾ W ↄð§2V r —— IE ET, 


Vom 1. Oktober 1915 eine 


Portierſtelle geſucht. 


Angebote unter W. 972 an die Ger 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Wo kann ein junges Mädchen 


von 15 Jahren, welches Mittelſchule be⸗ 
ſucht hat, in ein Büro oder Speditions- 
geſchäft als Lehrling eintreten? 
Augebole unter P. 969 an die Ge⸗ 
chäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


2 


— . 
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Beabſichtige 
mein gutes Haus mit 6 Morgen Garten» 
land, hier Vorſtadt zu verkaufen oder 
gegen Landwirtichaft von 50—80 Morgen 
gutem Boden, Nähe Thorns, zu vertauſchen. 
Agenten ausgeſchloſſen. Meldung. unter 
V. 974 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


1 Feldſtecher, 


wenig gebraucht, preiswert abzugeben. 
Gerberſtraße 21, im Laden. 


Gebr. Geldſchrank 


billig zu verkaufen. Wo, ſagt die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Mehlete Nrheilspferde 


ſtehen zum Verkauf bei 
Beſitzer Wernick. Grandenzerſtr. 129. 


Hochtengende Ruh 


zu verkaufen. 
EKwiatkowski, Mühlenbeſitzer, 
Thorniſch⸗Papau. 


Guterh. Arbeftageſchikre 


ſtehen zum Verkauf bei 
Th, Wroblewski, Mellienſtr. 90. 


Wllkenpflagz en 


hat abzugeben Winkenan 


Gebr. Repoſitorium 
mit Schubladen für Kolonialwarengeſchäft 
zu kaufen geſucht. Angebote u. N. 973 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


N nnn ö Nationalſtiſtung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 
| . Verzeichnis 


der ferner, ſeit dem 18. Juni, bei der Zentralſammelſtelle der fähigen 
Sparkaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. 


A. Sammelſtelle der Zeilung „Die Preſſe“: Gerichtsvollzieher Knauf⸗ 


Thorn 5, Frau Generaloberarzt Goßner 10 Mk., zuſammen 15 Mk., mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 5593.15 Mk. 

E. Sammelſtelle der „Norddeutſchen Creditanſtalt“: Ev. Kirchenge⸗ 
meinde Thorn⸗Neuſtadt 43 Mk., mit den bisherigen Eingängen zuſammen 6737.78 Mk. 

Von den anderen Sammelſtellen: kein Eingang. 2 

An ſonſtigen Ausgaben 118.80 mk. 

Insgeſamt in allen 8 Sammelſtellen 27 368 44 Mk. Davon find 27 191.64 
Mk. an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig überwieſen 


Tivoli-Garten. 


Sonntag den 27. Juni, nachmittags 5 Uhr, 


großes Gtreichkonzert, 


ausgeführt vom Thorner Orcheſter⸗Verein, 


zum beſten der Kriegs⸗ Invaliden. 


— Muſitleiter: königl. Obermuſikmeiſter Böhme. 


Eintrittsgeld: die erwachſene Perſon 50 Pf., Familien zu 
3 Perſonen 1 Mk., ohne der Wohltätigkeit Schranken zu ſetzen. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ftatt, 


Viktoria-Park. 


Sonntag den 27. Juni, nachmittags 4 Uhr 


++ "er, 
-Künfler-Ronsert, 
8 vaterländiſchen Charakters, 5 
unter Mitwirkung des 


Kammerpirtusſen Wagner vom königl. Opernhaus Berlin, 
Der Ertrag findet für die Soldatenfürſorge Verwendung. 


t Af. Jeuner. 


ſchäftsſtelle der „Preſſe _ _ue..eiı.. 


Eintrittsgeld 25 Pfg. pro Perſon, ohne der Wohltätigkeit Schranken 


zu ſetzen. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im neuen Saale ſtatt 


Um recht regen Beſuch bittet 


der Ausſchuß der Mitwirkenden. 


Heringe, 


ferowubr. Matties, 


Matfulls, 
kleine Fettheringe, 
gibt billig ab 
Hermann Dann Nachf., 
Inh.: Emil WIIlimozik. 


Krere Säle 


kauft 


Carl Matthes, 


Seglerſtraße. 


Trank abzuholen. 


Brückenſtraße 21, 3. 


Welcher Bauer 


möchte täglich 60—80 Liter Milch liefern? 
Zu erfr. in der Geſchäflsſt. der „Preſſe“. 


! 


mungsangebolt «08 


Bad, Gas, Burſchenſtube, Küchenbenutzung, 


zu vermieten. Näheres Wilhelmſtr. 7, 3, 


auch beim Portier. 
* ur = 
Möbl. Zimmer 
mit Kabinett ſofort billig zu vermieten. 
Gerberſtraße 13—15, part., links. 


Sivei mübl. Zimmer 


mit Telephonbenutzung zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 10, part. 


Gut möbl. Pohn⸗ u. Schlafzimmer 


mit Balkon in beſſerem Hauſe des Wil⸗ 
helmplatzes zu vermieten Zu erfr. in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein möbl. Zimmer, 


ſchön nach der Straße gelegen, vom 15. 7. 
zu vermieten. Zu erfragen 
Culmerſtraße 22, 2. Etage. 


Zwei möbl. Zimmer 


zu vermieten. Strobandſtraße 20. 


Gut möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten. Breiteſtr. 39, 3. 


Möbl. Offtzierswohnung 
zu verm. Ecke Neuſt. Markt u. Gerechteſtr. 
Gut möbl. Zimmer von fofort zu 
vermieten. Altſtädtiſcher Markt 12, 1. 
Gut möbl. Wahn: u. Schlafzimmer, 
fep. Eing. v. 1. 7. 3. verm Gerechteſtr. 33, 1. 


Möbl. Part.⸗Vordz. v. 1. 7. u. kl. 


Zim., 15 Mk. ſof. z. v. Gerechteſtr. 33, pt. 


Wohuungsgeſuche 
Vom 15. Jult der ſpäter an 


3⸗Zinmerwohuung 


(möbliert) mit Mädchenzimmer ꝛc., mögl. 
Brombergervorſtadt, mit Küchenbenutzung, 
für Offiziers⸗Familie geſucht. 

Angebote unter 4. 976 an die Ge⸗ 


Schotten, r 


„ Hierzu zwei Blätter - 


Wieſe's Kämpe. 


Tüglich kräftiger Miltagstiſch. 
Jeden Millwoch und Sonnabend: 
Waffeln. 


b 6 . 
jetzt noch ſpollbillig. 
Araschewski, Culmerſtr. 24. 


Suche vom 1. 10. 15 eine 


3 Zimmerwohnung 
mit Zubehör in der Stadt. Angebote 
mit Preis unter UV. 970 an die Ges 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


© = 
Freundl. 2⸗Zimmerwohnung 
von ruhigen Mietern vom 1. 9. 15 ges 
ſucht. Koch⸗ und Leuchtgas Bedingung. 
Angebote mit Preis unter X. 948 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Offizier ſucht zum 1. Juli 


2 möbl. Zimmer 


mit bequemer Badegelegenheit in gutem 
ruhigem Haufe der Brombergervorſtadt. 
Gefl. ausführliche Angeb. unter V. 971 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 großes, bezw. 2 


Möblierte Zimmer 


mit Küchenbenutzung oder Küche für 
4—5 Wochen vom 5. 7. ab, möglichſt 
Vorſtadt, zu mieten geſucht. Angebote an 
Unteroſſiz. Buggisch, Garn.-Berwaltung. 


1—2 mübl. Zimmer, 


Küchenbenutzung und Bad, eventl. mit 
Klavier, zum 1. Juli geſucht. Angeb. u. 
IB. 977 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Lagerplatz 


für Baumaterialien in der Innenſtadt 
geſucht. Gefl. Angebote erbilten 
Gebr. Pichert, G. in. b. H., 
Thorn, Schloßſtraße 7. 


Gemeinſchaft für entſchiedenes 


Chriſtentum, 
Baderſtraße 28, Hof- Eingang. 
Evangel.⸗Verſammlungen jeden Sonntag 

und Feiertag nachm. 4˙% Uhr. 
Bibelſtunden jeden Dienstag und Donners 

tag, abends 810, Uhr. 

Jedermann iſt herzlich willkommen. 


Thorner evangeliſch⸗ kirchlicher 
Blankrenzverein. 
Sonntag, nachm. 3 Uhr: Berfammlung 
im Konfirmandenſaal der St. Georgen⸗ 
kirche zu Mocker. Jedermann will⸗ 
kommen. N 


Chriſtl. Verein junger Männer. 
Tuchmacherſtraße 1. 
Sonntag, abends 7 Uhr: Bibl. Anſprache, 
Vortrag, Unterhaltung. Junge Leute 
und Soldaten ſehr willkommen. 


Aelterer, wohlhabender 


Herr, 


der mit Bauten, Landwirtſchaft und Ge. 


ſchäft jeder Art gut vertraut iſt, wünſcht 


die Bekanntſchafk einer jüngeren Witwe 

oder älteren Fräuleins zwecks Heirat. 
Reflektanten wollen ſich bitte u. W. 947 

an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. melden. 


Das umgetaufhte Nad 


iſt abzuholen. Fritz Reuterſtraße 11. 
R ren >} 


Heine Wage mit den 


Ur. AT. 


Neue Bundesratsverordnungen. 


Zu der in der Donnerstagsſitzung des Bun⸗ 
desrats angenommenen Verordnung über den 
Aushang von Preiſen in Verkaufsräumen des 
Kleinhandels wird mitgeteilt: Bäcker und Ver⸗ 
käufer von Backwaren können nach 88 73, 74 
der Reichsgewerbeordnung durch die Orts⸗ 
polizeibehörde angehalten werden, die Preiſe 
und das Gewicht ihrer verſchiedenen Backwaren 
für gewiſſe von denſelben zu beſtimmende Zeit⸗ 
räume durch einen von außen ſichtbaren An⸗ 
ſchlag im Verkaufsraume zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen. Der Anſchlag muß täg⸗ 
lich während der Verkaufszeit aushängen, 
auch können Bäcker und Verkäufer von Back⸗ 
waren angehalten werden, im Verkaufsraume 
erforderlichen geeichten 
Gewichten aufzuſtellen und ihre Benutzung 
zum Nachwiegen der verkauften Backwaren zu 
geſtatten. Die günſtigen Erfahrungen, die mit 
der Handhabung dieſer Beſtimmungen für 
Backwaren gemacht ſind, haben den Bundesrat 
auf Anregung von verſchiedenen Seiten, ins⸗ 
beſondere auch aus den Kreiſen des Klein⸗ 
handels zu einer Ausdehnung der den Orts⸗ 
polizeibehörden beigelegten Befugnis auf alle 
Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſon⸗ 
dere Nahrungs⸗ und Futtermittel aller Art 
ſowie rohe Naturerzeugniſſe, Heiz⸗ und Leucht⸗ 
ſtoffe, ſoweit ſie im Kleinhandel abgeſetzt wer⸗ 
den, veranlaßt. Dieſe Maßnahme dient dem 
Intereſſe ſowohl der Kleinhändler wie der 
Käufer, denen dadurch erleichtert wird, die 
Preiſe in den einzelnen Geſchäften zu verglei⸗ 


chen und unter den Angeboten die ihrer Le⸗ 


bensführung entſprechenden auszuſuchen. 

Zu der in der Donnerstagsſitzung des Bun⸗ 
desrats angenommenen Verordnung über den 
Verkauf von Fleiſch und Fettwaren durch die 
Gemeinden wird mitgeteilt: Nachdem jetzt die 
Gemeinden dazu übergegangen ſind, die von 
ihnen im Winter zum Zweck der Verſorgung 
der Bevölkerung ſichergeſtellten Vorräte an 
Dauerwaren auf den Markt zu bringen, hat 
ſich gezeigt, daß ſtellenweiſe die erleichterte 
und billige Bezugsmöglichkeit dieſer Waren zu 
einem mißbräuchlichen Weiterverkauf zu teure⸗ 
ren Preiſen geführt hat. Es iſt ein Gebot der 
Billigkeit und Notwendigkeit, den Gemeinden 
die Befugnis in die Hand zu geben, ſolchen 
Mißbräuchen zu ſteuern. Der Bundesrat hat 
daher eine Verordnung beſchloſſen, durch die 
unter erheblicher Strafandrohung den Gemein⸗ 
den das Recht eingeräumt wird, den Weiter⸗ 
verkauf oder die Abgabe der von ihnen in den 
Verkehr gebrachten Fleiſch⸗ und Fettwaren zu 
verbieten oder zu beſchränken, ſowie, falls ſie 
R BBB 


Chorn, Sonnabend den 26. Juni 1015. 


Die Preſſe. 


(Z i tes 


den Weiterverkauf geſtatten, die Preiſe feſtzu⸗ 
ſetzen. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt unter der überſchrift „Sicherſtellung 
des Kriegsbedarfs“ u. a.: Behufs Abſtellung 
der aus der beſtehenden Geſetzgebung über 
Kriegsleiſtung ſich ergebenden wirtſchaftlichen 
Schädigungen hat der Bundesrat eine Verord⸗ 
nung zur Sicherſtellung des Kriegsbedarfs er⸗ 
laſſen, die die Beſtimmungen des Kriegslei⸗ 
ſtungsgeſetzes zeitentſprechend erweitert. Dar⸗ 
nach können dem Eigentumserwerb alle im 
Reichsgebiet vorhandenen Gegenſtände unter⸗ 
worfen werden, die bei der Herſtellung von 
Kriegsbedarf zur Verwendung gelangen. Le⸗ 
bens⸗ und Futtermittel unterliegen dem Zu⸗ 
greifen nach dieſer Verordnung nicht. Es iſt 
die Möglichkeit vorgeſehen, daß das Eigentum 
auch an die mit Heereslieferungen beauftrag⸗ 
ten Unternehmer unmittelbar übertragen wer⸗ 
den kann. Bei Bemeſſung des Übernahme: 
preiſes ſollen unangemeſſene Preistreibereien 
beſchränkt werden, der Friedenspreis jedoch 
eine den Umſtänden entſprechende Erhöhung 
erfahren. Zur Wahrung der notwendigen 
Einheitlichkeit iſt ein zentrales Schiedsgericht 
für das Reichsgebiet vorgeſehen. Die Verord⸗ 
nung gibt eine von der Enteignung unabhän⸗ 
gige Zugriffsmöglichkeit. Je nach Billigkeits⸗ 
gründen wird den Beſitzern für die Verwah⸗ 
rung der Waren bis zur Ausnützung eine an⸗ 
gemeſſene Entſchädigung gewährt. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
114. Sitzung vom 24. Juni, 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Dr. Delbrück, Freiherr von 
Schorlemer, Dr. Lentze, von Loebell. 

Die e über die Verhandlung 
des Antrages Brütt (Volksernährung und wirt⸗ 
ſchaftliche Kriegsmaßnahmen) fortgeſetzt. 
Den Teil des Berichts über die 


Hilfe für Oſtpreußen 
erſtattet 


Abg. Freiherr von Zedlitz (freikonſervativ): 
Wie ſchwer Oſtpreußen gelitten hat, iſt ja im 
weſentlichen bekannt. 2000 Perſonen ſind getötet 
oder ſehr ſchwer verletzt worden, über 10 000 von 
den Ruſſen verſchleppt. Zerſtört find 24 Städte, 
600 Dörfer, 300 Güter und 30 000 Gebäude, 100 000 
Wohnungen geplündert. Sogleich nach der Be⸗ 
freiung Oſtpreußens hat eine Hilfsaktion der Re⸗ 
gierung eingeſetzt. Als Vorentſchädigung find an 
nahezu 200 000 Geſchädigte bisher über 125 Mil- 
lionen gezahlt worden. Das Reich kann angeſichts 
ſeiner ſonſtigen großen finanziellen Leiſtungen ſich 
bei ſeinen Entſchädigungen nur innerhalb des 
direkten Schadenserſatzes halten. Die preußiſche 
Regierung hat aber verſprochen, für volle Ent⸗ 
ſchädigung Oſtpreußens zu ſorgen. Der größte Teil 
der oſtpreußiſchen Flüchtlinge, 350⸗ bis 400 000, iſt 
ſchon in die Heimat zurückgekehrt. Die Frühjahrs⸗ 
— . .——— 


wird 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 


Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


Machdruck, auch auszugsweiſe, verboten.) 


Lodz, 17. Juni. 
über die Sucha! 
i III. 

„Sei geprieſen, du lauſchige Nacht ...“ 

Die ganze Größe der Natur offenbart ſich darin, 
daß etwas von der Lauſchigkeit und Traulichkeit, 
ja ſelbſt von der Stille ſolch warmer Sommernacht 
auf dem Lande ſogar dann noch erhalten bleibt, 
wenn in nächſter Nähe der Lärm des Krieges mit 
ſeiner Gewalt toſt, der gegenüber die akuſtiſchen 
Begleiterſcheinungen jagen wir des Überfalls von 
Hochkirch kaum mehr als eine beſcheidene nächtliche 
Ruheſtörung bedeutet haben würden. Der Grund⸗ 
ton, das anſpruchslos Großartigſte um uns herum, 
iſt doch der tiefe Frieden, der über den Feldern 
regiert, wenn die Sonne zur Rüſte gegangen iſt, 
was die paar Menſchen inmitten ihrer Unendlich⸗ 
keit — ſeien es hundert, tauſend oder hundert⸗ 
tauſend — auch angeben mögen. Die große Laut⸗ 
loſigkeit ſelbſt dann, wenn Haubitzbatterie um 
Haubitzbatterie ihren Fernruf in immer raſenderer 
Wut in ſie hineinbrüllt. 

Daß er den großen Frieden der Nacht nicht mit⸗ 
machen will, nicht mitmachen kann, nicht mitmachen 
darf, ſo ſehr und ſo oft unbeirrbarer Trieb es auch 
fordert, das iſt, was des Menſchen Nerven auf⸗ 
peitſcht, was ihn der Donnerrede, die aus dem 
Dunkel ringsum an fein Ohr dringt, mit verdrei⸗ 
fachter Aufregung lauſchen läßt. Zumal der 
rollende Eifer ſolcher Rede von Viertelſtunde zu 
Viertelſtunde zunimmt. 

O, ich bin Zeuge ſo manches Nachtgefechtes ge⸗ 
weſen von meinem Eintreffen auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz hier im Oſten vor ſieben Monaten an! Oft 
hat es mich überraſcht, wenn ich mich, bei meinen 
Beſuchen in der Front, gerade ins Stroh niedertun 
wollte, und es hat dann auf mich gewirkt, wie 


ſtarker Kaffee, der einen noch eine Weile über die 


Zeit hinaus munter erhält, oder etwas Aufregen⸗ 
des, das man lieſt, und wobei man auch etwas 


zu erkennen, 


länger ſitzen bleibt, als ſonſt, — ohne doch darum 
gleich eine ſchlafloſe Nacht zu haben. Warum 
heucheln? Die Spannung hinſichtlich des Verlaufs 
der Sache, die Sorge um den Erfolg, das Bedürf⸗ 
nis, die Symptome zu deuten, das Ungewöhnliche 
und Großartige der ganzen Erſcheinung wirken bei 
der Beobachtung der Schlacht ſtärker als das Mit⸗ 
gefühl mit denen, die Mühſal draußen bedräut und 
Siechentum und Tod umlauert. Auch der fernen 
Schlacht. Und ſchließlich ſind ja auch wir ſelbſt im 
Quartier weit hinten, dem Blei und Eiſen des 
Feindes keineswegs unerreichbar. Auch was an 
ſich furchtbar iſt, man mag ſich deſſen noch ſo ſehr 
bewußt ſein, kann zum äſthetiſchen Genuß werden. 
So bin ich dann noch lange in Einſamkeit und 
Dunkel auf der Landſtraße auf und ab gegangen, 
und habe dem fernen Kampfgetümmel gelauſcht, 
dem Rumpeln des Gewehrfeuers, dem kurzen, haſti⸗ 
gen Klopfen und Wiederverſtummen der Maſchinen⸗ 
gewehre, dem Kanonendonner und allerlei Licht⸗ 
werk. Immer mit der ſorgenden Frage: Werden 
ſie ſich halten, dort vorn? Werden ſie es machen? 
Die Anſeren nämlich. 

Eine Nacht wie dieſe habe ich noch nicht mit⸗ 
gemacht. So nahe dem Sturm, wie diesmal! Die 
Dämmerung iſt hereingebrochen, und die Mün⸗ 
dungsfeuer der Batterien ringsum am Horizont 
wie in näherer und fernerer Nachbarſchaft werden 
ſichtbar. Alles die unſerer Geſchütze, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich; die Artillerieſtellungen des Feindes können 
wir auch des Nachts nur ausnahmsweiſe einſehen, 
ebenſo wie er die unſeren. Je dunkler es wird, 
deſto größer ſcheint ihre Zahl zu werden, und, ohne 
Zweifel, ihre Schußfolge wird immer haſtiger. 
Hier, da, überall blitzt es auf; hier, da, überall 
kracht der Donner. Doch völlig unmöglich iſt es, 
von welcher Batterie der einzelne 
Donnerſchlag, ſo deutlich ihn das Ohr vielfach 
unterſcheidet, herrührt, — welches Aufblitzen das 
Krachen im beſonderen Fall zur Folge gehabt hat. 
Zu unberechenbar iſt angeſichts des wilden Durch⸗ 
einanders der Weg zu Auge und Ohr. Neue Licht⸗ 
erſcheinungen, die an friedliche Feſte gemahnen 
würden — wenn es irgendwo in der Welt zuläſſig 


Blatt.) 


beſtellung Oſtpreußens litt erheblich unter dem 
Pferdemangel, die Regierung hat dem namentlich 
durch Beſchaffung von Motorpflügen 11 110 laneır 
800 000 Morgen wurden beſtellt, nur 160 000 Mor⸗ 
gen blieben unbeſtellt. Von allen Seiten, nament⸗ 
lich auch der Regierung, wird die volle Wieder⸗ 
herſtellung Oſtpreußens anerkannt. Voller Dank 
gebührt dem Finanzminiſter, der ſich von jeder fis⸗ 
kaliſchen Engherſig eit freigehalten hat, auch den 
anderen Miniſtern und allen Verwaltungsorganen 
des Staates und der Selbſtverwaltung. Auch die 
wirtſchaftliche Hebung der Provinz muB angeſtrebt 
werden. Da kommt zunächſt eine planmäßige und 
kräftige innere Koloniſation in Frage, ferner eine 
erhebliche Erweiterung und Verbeſſerung der Ver⸗ 
kehrsmittel und ſchließlich die Elektriſterung der 
Provinz. Oſtpreußen iſt noch nicht genügend mit 
den anderen Teilen des Staates verbunden. Der 
Ditlanal wird beſſernd wirken. Es wird ſich in 
Oſtpreußen um eine gewaltige Kulturarbeit han⸗ 
deln, die die Provinz zu noch höherem Wohlſtand 
hinaufführen muß. Der Wiederaufbau muß un⸗ 
mittelbar nach dem Kriege eingeleitet werden, und 
wir haben das Vertrauen in unjere Wehrkraft, 
daß Oſtpreußen vor Kriegsgefahr dauernd geſchützt 
wird. (Lebhafter Beifall) 


Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Del⸗ 
brück: Wir haben alles Erforderliche ſchon in der 
Kommiſſion erklärt. Erfreulicherweiſe war die 
Kommiſſionsverhandlung mehr ein zweckdienlicher 
Gedankenaustauſch als ein Kampf. (Sehr richtig!) 
Am erfreulichſten war dieſe Einigkeit bezüglich der 
Wiederherſtellung der En rovinz 
Oſtpreußen. Sie läßt uns hoffen, daß alle Wünſche 
des Vorredners in Erfüllung gehen werden, und 
daß das Retabliſſement von Oſtpreußen ein neues 
Ruhmesblatt in der Geſchichte der inneren Ent⸗ 
wickelung Preußens ſein wird. Wir waren uns 
aber auch darüber einig, daß die von den verbün⸗ 
deten 11 LEFUNGEn getroffenen Maßnahmen zur 
Sicherung der Volksernährung, abgeſehen von un⸗ 
erwünſchten Begleiterſcheinungen in der Aus⸗ 
führung, doch zu vollem Erfolge geführt haben. 
Wir haben ſoviel Brotkorn, daß wir noch eine an⸗ 
ſtändige Reſerve in das neue Erntejahr hinüber⸗ 
nehmen und gegen alle Zwiſchenfülle und Schwie⸗ 
rigkeiten aus einer etwaigen Störung der neuen 
Ernte geſichert ſind. (Lebhafter Beifall.) Wir 
haben ſoviel Getreide, daß wir in der Lage waren, 
in der Verteilung der Brotkarten mit etwas freie⸗ 
rer Hand zu wirtſchaften, was im Intereſſe der 
ſchwer arbeitenden Bevölkerung uns allen am 
Herzen lag. Auch eine erhebliche Reſerve an Kar⸗ 
toffeln und Kartoffelfabrikaten behalten wir, die 
uns bei der Streckung des Getreides und der Vieh⸗ 
fütterung große Dienſte leiſten kann. Es herrſchte 
in der Kommiſſion volle Übereinſtimmung darüber, 
daß im nächſten Erntejahre nach denſelben Grund⸗ 
ſätzen gewirtſchaftet werden ſoll wie bisher. Be⸗ 
züglich der Organiſation handelt es ſich um Bet 
untergeordneter Art, um Zweckmäßigkeitsfragen. 
Es handelt ſich um die Beſeitigung ſtaatsrechtlicher 
Schwierigkeiten, ferner um die Frage, ob nicht die 
Vertretung von Produktion, Verbrauch und Handel 
bei der Brotverſorgung mehr nach dem Geſichts⸗ 
punkte der Parität geregelt werden kann, als es 
im vorigen Winter möglich war. Ich kann hier 
mitteilen, daß inzwiſchen eine Ausſprache der Mi⸗ 
niſter ſämtlicher Bundesſtaaten zu einer vollſtän⸗ 
digen, einſtimmigen und grundſätzlichen Verein⸗ 
barung geführt hat, die allen von mir bezeichneten 
Richtungen Rechnung trägt. Einmal ſoll die Sicher⸗ 


wäre, fie in dieſem Umfang anzuwenden — ver⸗ 
vollſtändigen das nächtliche Kriegsbild. Die 
Stunde der Leuchtkugeln iſt gekommen. Sie zeigen, 
daß Menſchen dort vorn ſind, auf dem Schlachtfeld, 
wo man doch nie welche ſieht, — daß Wachſamkeit 
und Bedachtſamkeit, daß Willen zum Angriff und 
Sorge dort auf der Lauer liegen. Ringsum am 
Horizont ſpringen ſie auf; kaum, daß einmal ein 
paar Sekunden lang nicht zwei, drei von ihnen 
zugleich im An⸗ oder Abſchwellen — ihres meteor⸗ 
haften Daſeins das Auge auf ſich ziehen. Man 
unterſcheidet deutlich die deutſchen von denen des 
Feindes. Die deutſchen ſteigen langſam, wie zau⸗ 
dernd auf, erreichen auf der Höhe ihres Bogens 
die blendende Vollkraft ihres Magneſiumlichts, 
halten eine Weile Umſchau und gehen dann, 
zögernd und langſam erblaſſend wieder nieder. Die 
der Ruſſen ſchießen wie eine dünne, rötliche Rakete 
hoch, verſchwinden dann für eine Sekunde, als ſei 
der Scherz mißlungen, bis dann auf einmal ein 
ganzes Stück über dem Punkt des Anſichtbar⸗ 
werdens eine Leuchtkugel platzt und, ſchöner als 
bei irgend einem Feuerwerk ein gleichmäßiger, 
mehrſtöckiger Baldachin kleinerer Leuchtkugeln — 
vielleicht iſt es auch eine Tiara — ſich auf das 
Gelände herniederſenkt. Übrigens ſind unſere Offi⸗ 
ziere auf die pyrotechniſche Vorſtellung des Gegners 
keineswegs eiferſüchtig. Sie halten unſere Kugeln 
für zweckmäßiger. Im Beobachter entſteht der merk⸗ 
würdige Eindruck, als würden ſämtliche Leucht⸗ 
kugeln, die deutſchen wie die des Feindes, in unſere 
eigene Stellung hinein, wo nicht auf ihn perſönlich 
zugeworfen. Manchmal ſteigt eine Kugel der 
Ruſſen ſo hoch gegen den Zenith an, daß es ausſieht, 
als ſeien ſie längſt inmitten unſerer Gräben. 
Andere dafür kommen über den Horizont heraus. 

Kleingewehrfeuer vorn, Maſchinengewehrfeuer 
vorn, ſtarkes Kleingewehrfeuer links, Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer links, Kleingewehrfeuer rechts, Ma⸗ 
ſchinengewehrfeuer rechts, dazu raſendes Tanzen 
von Leuchtkugeln. Hat alles nichts zu ſagen! Der 
eigentliche Tanz kommt noch! Vorn in meinem 


Geſichtsfeld feuern 15 Zentimeter⸗Haubitzen. In 
ihr Mündungsfeuer hinein miſcht ſich jedesmal ein 
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heit der Brotverſorgung mit derſelben Schärfe wie 
bisher aufrecht erhalten werden, und endlich ſoll 
eine paritätiſche Vertretung der Produktion, des 
Verbrauchs und des Handels nach Möglichkeit 
ſichergeſtellt werden. Ich kann hinzufügen, daß die 
Grundlagen dieſer Vereinbarung auch die Zuſtim⸗ 
mung des Aufſichtsrats der Kriegsgetreidegeſell⸗ 
ſchaft gefunden haben, der ausdrücklich erlkärt hat, 
daß die vorgeſchlagenen Maßnahmen die Möglich⸗ 
keit geben, auf der alten, bewährten Grundlage 
weiter zu arbeiten. Was die Frage der Beruhi⸗ 
gung der Verbrauchskreiſe anlangt, ſo iſt allerdings 
hervorzuheben, daß im Aufſichtsrat ſchon bisher die 
Städter in der Majorität waren, die ſich als treue 
Vertreter der Verbraucher doch immer bewährt 
haben. Ich habe die Überzeugung, daß binnen 
kurzem neue Anordnungen des Bundesrats heraus⸗ 
kommen werden, die geeignet ſind, allen berechtig⸗ 
ten Intereſſen zu entſprechen, die Sache ſelbſt aber 
doch mit derſelben Sicherheit zu regeln, wie es 
ſchon unter ſchwierigeren Verhältniſſen und bei 
geringeren Erfahrungen gelungen iſt. (Beifall.) 
Es gibt in der Welt immer noch Stellen, die ge⸗ 
eignet ſind, die Debetſeite in unſerem wirtſchaft⸗ 
lichen Kriege wirklich ſtärker zu betonen, als die 
Kreditſeite. Deshalb war es nötig, der Hoffnung 
Ausdruck zu geben, daß wir mit gleichem Erfolge 
auch ein weiteres Jahr dieſen Krieg führen werden. 
(Beifall.) Ausdrücklich möchte ich hier ausſprechen, 
daß die Regierung die Kritik an der Geſamtheit 
der erzielten Erfolge nicht zu ſcheuen hat. Nie⸗ 
mand weiß genauer als die Regierung, wie recht 
derjenige unter Ihren Referenten hatte, der geſtern 
ſagte: Alle dieſe Eingriffe ſind notwendig, wenn 
ſie im Intereſſe der Allgemeinheit nicht vermieden 
werden können; aber ſie ſind verwerflich, wenn ſie 
einzelnen oder beſtimmten Erwerbsgruppen ſchaden. 
(Sehr richtig!) Aber auch niemand weiß beſſer 
als die Regierung, welche Schwierigkeiten ſich der 
Erreichung des Zieles im einzelnen wie im allge⸗ 
meinen entgegenſtellten. And ſo hat die Regierung 
es nur mit Freude und Dankbarkeit begrüßt, daß 
es ihr möglich geweſen iſt, in den eingehenden Er⸗ 
örterungen der Kommiſſion nicht nur die Gründe 
darzulegen, die ſie bei ihren Handlungen und ihren 
Abstimmungen im Bundesrat geleitet haben, ſon⸗ 
dern auch aus den Erörterungen der Kommiſſion 
Anregungen zu ſchöpfen für ein etwaiges Beſſer⸗ 
machen in der vor uns liegenden zweiten Periode 
dieſes großen Kampfes. So ſtehe ich nicht an, zu 
erklären, daß die Verhandlungen in der Kom⸗ 
miſſion dem Baterlande zum Nutzen gereicht haben. 
(Beifall.) Sie haben nicht nur das Vertrauen der 
Regierung zu ſich ſelbſt geſtärkt, ſondern ſie haben 
110 das Vertrauen draußen im Lande gehoben. 
Sie werden auf dieſem Wege auch wenn ſie ſich 
nicht direkt in geſetz eberiſche Maßnahmen 11 
dem einen großen Ziele dienen, das deutſche olt 
zu ſtählen in dem Willen, auszuhalten bis zum 
letzten, bis zum endgiltigen Siege. (Beifall.) 
Dieſen Dank der Kommiſſton, ihrer Leitung und 
ihren fleißigen Berichterſtattern auszuſprechen, iſt 
mir als Vertreter der Regierung ein beſonderes 
Bedürfnis. (Beifall.) 

Abg. Wiemer (fortſchrittliche Volkspartei): 
Hen. Dat des Vizepräſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums können wir uns durchaus anſchließen. 
Wir ſind bereit, an dem Geſchick unſerer ſchwer⸗ 
geprüften Oſtprovinz mitzuarbeiten, daß die Wun⸗ 
den, die der Krieg ihr geſchlagen hat, möglichſt bald 
geheilt werden und neues Leben aus den Ruinen 
blüht. (Beifall.) Es iſt eine Ehrenpflicht des 
— ́:j——n. E=:—;ññ —ẽ' 
mächtiger Funkenregen. Mündungsfeuer und Fun⸗ 
kenregen ſpiegeln ſich dann in irgend einem Waſſer, 
vielleicht in einem der Flußläufe, vielleicht in 
einem Weiher. N 

Ein Fünkchen am Horizont, das lange wie un⸗ 
ſchlüſſig geblinzelt hat, läßt plötzlich den kilometer⸗ 
langen Kegel eines ruſſiſchen Scheinwerfers hervor⸗ 
ſchießen. Langſam, mit kurzen Beobachtungs⸗ 
pauſen, dreht er ſich an ſeiner Wurzel; im eigenen 
Hirn zittert nach, was in dem deſſen vorgeht, der 
dort drüben mit Hilfe der Erſcheinung beobachtet. 
Und mit Rieſenſätzen entſtrahlt der Lichtſchweif 
über die Ebene hin. Auf einmal fällt er uns mit⸗ 
ten ins Geſicht. Man kommt ſich vor wie ein er⸗ 
tappter Schuljunge. Er ſcheint Verdacht zu ſchöpfen, 
verweilt einen Augenblick mit leiſem Beben, kommt 
auch gleich wieder zurück und glotzt uns abermals 
drohend an! Wird er einen Brummer herüber⸗ 
werfen? Kein Größenwahn, lieber Freund! Gott 
weiß, was ihn intereſſiert hat, du nicht! Ein kur⸗ 
zer Schwung und er iſt weiter. 

Ich bin wieder im Quartier. Eigentlich, um 
etwas zu ſchlafen; denn ſchon um 2 Uhr morgens 
will ich von neuem auf meinem Beobachtungspoſten 
ſein. Der Aufruhr erlaubt die Ruhe nicht. Wir 
ſitzen alſo und trinken. Die Leiſtung der Artillerie 
wird beſprochen. Freundſchaftliches Gekampel zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Waffen! Ein Infanteriſt 
vertritt den Standpunkt, die ganze Schießerei ſei 
ſozuſagen Mumpitz. Wenn es zum Klappen komme, 
habe die Infanterie es mit einem genau ſo uner⸗ 
ſchütterten Feind zu tun, als wenn die verdamm⸗ 
ten Pulverköpfe mit ihren großartigen Scheren⸗ 
fernrohren überhaupt nicht mitgeſpielt hätten. 
Richtige Feſtungen könnten die wohl zuſammen⸗ 
ſchießen. Aber Schützengraben? Nee! And über⸗ 
haupt die Scherenfernrohre 

Dann ſpricht man von dem, wovon man hier 
im Felde, auch in der kritiſchſten Stunde, immer 
ſpricht: von zu Hauſe. 

Die „Pulverköpfe“ tun unterdeſſen nach wie vor 
ihr beſtes. Oder vielmehr, ſie übertreffen es noch. 
Offenbar haben ſie ſich die Taktik der Oberſten 
Heeresleitung bei der Veröffentlichung von Erfolg⸗ 
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Vaterlandes, für die Famtlten derer zu Keen, die 


draußen im Felde für uns kämpfen. Allerdings 
wird es nicht möglich ſein, vielen Anregungen, auch 
da zu helfen, wo es bisher nicht geſchehen iſt, zu 


entſprechen, ohne daß eine Anderung der Reichs⸗ 
mae erfolgt. Wir wünſchen eine wohl⸗ 
o 


nde, von Engherzigkeit Nr Handhabung der 
Geſetze und Verordnungen. Anſere Väter, Brüder 
und Söhne müſſen die Gewißheit haben, daß für 
ihre Familien vom Vaterlande geſorgt wird. Es 
muß anerkannt werden, daß die Kriegsgetreide⸗ 
geſellſchaft die großen Aufgaben, die ihr geſtellt 
wurden, in zufriedenſtellender Weiſe gelöſt hat. 
Denn wir verfügen gegenwärtig über mehr Ge⸗ 
treide, als unſere kühnſten Hoffnungen im Februar 
annehmen konnten. Wir wünſchen, daß die Tat⸗ 
kraft und Umſicht dieſer Männer auch in der neuen 
Organiſation ihren Platz finden möge. (Beifall.) 
n allen Fragen der Kriegswirtſchaft muß der 
eichsgedanke partikulariſchen Tendenzen voran⸗ 
gehen. (Beifall links.) Wir erheben grundſätzlich 
Widerſpruch gegen eine Organiſation, die ſich von 
der Umfaſſung des ganzen Reiches entfernt. Mit 
der Ausſchaltung Preußens wird der Reichs⸗ 
organiſation das Hauptſtück ausgebrochen. Land⸗ 
wirtſchaftliche Sachverſtändige Selten zugezogen 
werden; aber die tatſächliche Entſcheidung ſoll nicht 
allein in die Hand der Produzenten gelegt werden, 
wie es der Deutſche Landwirtſchaftsrat verlangt. 
Die Landwirtſchaft hat uns geleiſtet, ihre Pro⸗ 
duktionsbedingungen ſind erheblich verteuert. ir 
erkennen durchaus an, daß ihre berechtigten Forde⸗ 
rungen erfüllt werden müſſen, aber ſie darf nicht 
allein die Entſcheidung haben. Wer ſich an Lebens⸗ 
mitteln in der Kriegszeit bereichern will, der ver⸗ 
ſündigt ſich an der Allgemeinheit. (Lebhafter Bei⸗ 
Ru) Es haben ſich betrübliche Tatſachen gezeigt, 
ie eine berechtigte Verſtimmung in weiten Volks⸗ 
kreiſen hervorgerufen haben. Die Beſtands⸗ 
aufnahmen bei den Kartoffeln waren falſch. 
Hoffentlich iſt das auch für die Produzenten eine 
Lehre; denn dieſe falſchen Feſtſtellungen führten 
u der unnötigen Abſchlachtung der Schweine. Eine 
erbilligung der Futtermittel iſt notwendig. Er⸗ 
freulich iſt, daß nach unſerer Anregung zur Ver⸗ 
hütung des Wildſchadens die beſtehenden Verord⸗ 
nungen durchgeführt werden. Die Verhandlungen 
unſerer Kommiſſion werden die Grundlage bilden 
für die weitere Kriegsarbeit in der Heimat. Die 
Organiſation, die geſchaffen iſt, allen Schwierig⸗ 
keiten und Hemmniſſen des Weltkrieges zum Trotz, 
hat ſich voll bewährt und verdient die Anerkennung 
und Bewunderung der ganzen Welt, auch unſerer 
Gegner, wenn ſie gerecht ſein wollen. Mit berech⸗ 
tigtem Stolze auf das Erreichte ſehen wir auch der 
Zukunft mit ruhiger Zuverſicht entgegen. Wir 
alle wollen den Frieden, aber wir alle ſind ent⸗ 
ſchloſſen, auszuharren und durchzuhalten, komme, 
was kommen möge. (Lebhafter Beifall.) In dem 
Streit der Sozialdemokratie über die Haltung der 
En zum Friedensſchlusſe hoffe ich, daß der 
oztaldemokrat Hugo Heinemann die Meinung der 
Mehrheit ſeiner Freunde ausſpricht, wenn er ſagt, 
aus keines Deutſchen Mund werde der Ruf: Die 
Waffen nieder! kommen, ehe nicht die Gegner an⸗ 
erkennen, daß keine fremde Macht uns hindern 
kann, das zur Entwickelung zu bringen, was an 
wirtſchaftlichen Kräften in uns liegt. (Der Abg. 
Liebknecht ruft: Wir find ganz anderer Ans 
ſicht!) Das iſt uns nicht neu, erſchültert aber nicht 
unſere Meinung, daß er mit ſeinen Geſinnungs⸗ 
genen die Mehrheit der Partei bildet. Jeden⸗ 
alls haben wir alle Veranlaſſung, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß wir die Einmütigkeit unſeres Volkes 
aufrechterhalten wollen. Dieſe Einmütigkeit, dieſes 
Zuſammenhalten aller Parteien iſt ein weſentliches 
Mittel, unſere Beſtrebungen durchzuſetzen. Dieſe 
Einmütigkeit leiſtet uns Gewähr, daß wir auch 
eine reale Garantie erhalten, die uns gegen eine 
Wiederkehr ſolcher Überfälle ſichert. (Beifall.) 
Abg. Braun (Sozialdemokrat): Siegreich 
haben wir bisher alle Angriffe unſerer Feinde ab⸗ 
geſchlagen, aber ein innerer Feind zehrt am Marke 
unſeres Volkes, das iſt der Lebensmittelwucher. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Wäh⸗ 
rend draußen Millionen unſeres Volkes Leben und 
Geſundheit für das Vaterland opfern, macht ſich 
dieſer innere Feind an die zurückgebliebenen wehr⸗ 
loſen Frauen und Kinder heran. Wir müſſen nicht 
nur die für die Volksernährung notwendigen 


ziffern für ihr Schießen zum Muſter genommen. 
Sie haben ſacht angefangen und ſind dann immer 
freigebiger in der Darangabe ihres Vorrats ge⸗ 
worden. Nun überſchütten fie den Gegner geradezu 
mit dem, was ſie am Lager haben. Und können 
ſich doch auch jetzt offenbar noch immer weiter über⸗ 
bieten. „Iſt denn kein Ende?“ fragt man ſich an⸗ 
geſichts des blödſinnigen Lärms ringsum. Abends 
hieß es, daß nach 9 Uhk oder 10 ein paar Stunden 
Pauſe in der Befeuerung des Gegners eintreten 
ſollten. Jawohl! Wir haben vergebens darauf 
gewartet. Jetzt iſt's bald Mitternacht. Solche Ge⸗ 
rüchte kommen manchmal nicht ganz ohne Nachhilfe 
in Umlauf. Wenn die Kunde durch einen der ge⸗ 
heimnisvollen Kanäle, die hinüber zum Gegner 
führen, an dieſen gelangt ſein ſollte, wie mag er 
auf den Augenblick der Erholung vor der ſchwerſten 
Probe gewartet haben? Vielleicht noch warten? 
Solches Feuer macht ſchon den kaput, der bei der 
Abgabe ſozuſagen neben dem Rohre ſteht. Wie 
muß es, auch wenn er moskowitiſche Nerven hat, 
auf den wirken, der in der Gegend des Zieles hockt? 
Beſonders, wenn es ſitzt? a 

Sitzt es? Das iſt die große Frage, der die 
nächſten Stunden Antwort bringen müſſen. Wenn 
unſere Schützen zum Sturm aus ihren Gräben her⸗ 
austreten, die Brigaden auf den Feind prallen, 
wird man es ſehen. 

Es iſt 12 Uhr vorüber. Die Entſcheidung rückt 
immer näher. Auch die angeblich unvernünftige 
Kreatur merkt, daß die Hölle losgelaſſen iſt. Ich 
ſprach von der Hauskatze und ihrem Verdacht als 
Kindesmörderin. Leiſes, klägliches Miauen vor 
der Tür. Man öffnet. Es iſt die Delinquentin. 
Der Kriegsgerichtsrat hatte zu unrecht Verdacht 
geſchöpft, die Zuverſicht des Diviſionsarztes iſt 
glänzend gerechtfertigt. Im Maul trägt ſie das 
eine der Kätzchen, das man ihr gelaſſen. Dann 
holt ſie das andere aus dem Dachſtroh. Vor den 
Menſchen hatte ſie ihre Jungen geflüchtet. Jetzt 
in ihrer neuen Angſt flüchtet fie vor dem Donner zu 
den Menſchen zurück. Dolpatſchig kriechen die Tier⸗ 
chen am Boden. 


Lebensmittel ſicherſtellen und ihren Verbrauch ein⸗ der Regierung entſprechen die Höchſtpreiſe für 


lichen Nreiſen vor allem müſſen ſie zu erſchwing⸗ 
lichen Preiſen zur Verfügung Sie fe (Sehr richtig! 
bei den Sozialdemokraten.) ie ſchamloſe Speku⸗ 
lation und Preistreiberei in den erſten Monaten 
des Krieges gehört zweifellos zu den ſchmerzlichſten 
Blättern der Geſchichte des erſten Kriegsjahres. 
Das Volk verlangt eine weſentliche Herabſetzung 
der Brotpreiſe. Die Kartoffelfrage hat ſich gerade⸗ 
zu zu einem Skandal ausgewachſen. Es verderben 
jetzt Tauſende von Zentnern Kartoffeln. (Abg. 
Adolf Hoffmann (Sozialdemokrat): Wo ſitzen 
nun die Vaterlandsverräter?) Ein Landwirt in 
Hannover tat den Ausſpruch: „Lieber die Kar⸗ 
toffeln verfaulen laſſen, als ſie für 4 Mark zu ver⸗ 
kaufen.“ (Hört, hört!) Das ſind Hyänen des 
Schlachtfeldes! (Sehr richtig! und Pfuirufe.) 
Dabei hat der ac Bauernführer Dr. Heim 
erklärt, daß 2,20 Mark ein ausreichender Preis ſei. 
Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchrieb, daß die Land⸗ 
wirte enttäuſcht ſeien. Nün, das iſt eine geringe 
Strafe für dieſe Landwirte, die ſich verſpekulierten 
und das Volk hungern ließen. Höchſtpreiſe für 
Fleiſch Au notwendig. Der Fleiſchverbrauch muß 
ebenſo kontingiert werden wie der Brotverbrauch. 


Nicht nur die Not im Volke wächſt, ſondern auch 


eine berechtigte Unzufriedenheit. Millionen Ver⸗ 
mögen werden verdient, während das Volk un⸗ 
nötigerweiſe hungern muß. Man redet ſoviel von 
Burgfrieden, aber der Burgfriede verlangt nicht, 
daß ein großer Teil des Volkes, dem man in 
Preußen jogar ein freies Wahlrecht verſagt, unbe⸗ 
rechtigt wirtſchaftliche Not leidet, damit die Profit⸗ 
jäger ihre Vermögen verdienen können. (Zuſtim⸗ 
mung bei den Sozialdemokraten.) Dann wird der 
Burgfriede zur Farce, zum Betrug! Dann kommt 
er lediglich den Kreiſen zugute, die das größte 
Unglück, das je die Menſchheit getroffen hat, dazu 
benutzen, aus ihm Kapital zu ſchlagen, und die des⸗ 
wegen auch für eine Fortführung des Krieges bis 
zur Verwirklichung der verſtiegendſten Annexions⸗ 
und Eroberungspläne eintreten. Ich erinnere nur 
an die Rede, die kürzlich Freiherr von Wangen⸗ 
1 gehalten hat. Die große Mehrheit des Volkes 
at den dringenden Wünſch, daß die Regierung 
keine Gelegenheit, zu einem baldigen Friedens⸗ 
ſchluß zu gelangen, verſäumt. (Sehr wahr] bei den 
Sozialdemokraten.) Sie ſollte im Intereſſe des 
Vaterlandes alles tun, um eine weitere Ver⸗ 
ſchärfung der internationalen Lage zu vermeiden. 
Neue Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) 
N proteſtiere auf das entſchiedenſte gegen alle 
nnerionsbeitrebungen, mögen ſie von deutſchen 
Bundesfürſten, von politiſchen eber naß en 
und von ſonſt wem proklamiet ſein. Solche Er⸗ 
oberungen verſtoßen gegen das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Völker und legen die Keime zu neuen 
Kriegen. Die Sozialdemokratie lehnt ſie ent⸗ 
ſchieden ab. (Sehr wahr!) Das deutſche Volk will 
keine Eroberungen, keine Annexion; es will den 
Frieden ohne‘ Demütigung, ohne Vergewaltigung. 
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Staatsminiſter Dr. Delbrück: Der Krieg 
legt dem ganzen Volke Aufgaben auf und jedem 
Einzelnen Opfer, die nur mit Erfolg gebracht wer⸗ 
den können, wenn alle zuſammenhalten, wenn die 
einzelnen Erwerbsklaſſen einander ſtützen und 
tragen, nicht aber, wenn ſie ſich befehden und ſich 
gegenſeitig Vorwürfe machen, wie es der Vor⸗ 
redner joeben getan hat. (Lebhafte Unruhe bei 
den Sozialdemokraten.) Wir können verlangen, 
wenn wir Sie ruhig Anbot haben, daß Sie nun 
auch einen Miniſter anhören. Der Krieg kann 
nur au einem guten Ende d werden, wenn 
alle Beteiligten einig ſind. n den Beratungen 
der Kommiſſion hat immer der Grundſatz im Vor⸗ 
dergrunde geſtanden, daß die Ernährung des 
Volkes zu 9 winglichen Preiſen in ausreichendem 
Maße eine der wichtigſten Aufgaben des Reiches 
und des Staates iſt, nicht nur vom Stande der 
Menſchlichkeit und des ſozialen Empfindens, ſon⸗ 
dern auch vom Standpunkte kühler, nüchterner 
Realpolitik. Wir ſind ſtets ernſtlich Ben: ge: 
weſen, dieſen Anforderungen zu entſprechen, ſoweit 
es in unſeren Kräften ſteht. Aber der Wunſch, die 
Maſſe des Volkes ausreichend und billig zu er⸗ 
nähren, kann nicht der alleinige Maßſtab für die 
nennen der Regierung fein, ſondern die 
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zu den Produktionskoſten ſtehen. Nach Auffaſſung 


Draußen iſt's wie vorher. Und das große 
Schweigen der Nacht gibt nach wie vor den Hinter⸗ 
grund des Hexenſabaths. 

* * 
* 2 

2 Uhr. Es wird wieder hell. Wir find an 
unſerem alten Platz, drei Kilometer hinter der 
Sturmlinie. Der Stab der Diviſion iſt diesmal 
nicht da. Er iſt weiter vorn. Aber die Stimmen 
der Artilleriebeobachter klingen nach wie vor zu 
mir herüber. „15 weniger! 25 mehr! Drittes 
Geſchütz 4550! Feuerpauſe! Gruppe!“ Noch ge⸗ 
rade ſo, wie am Abend. Immer dieſelben Varia⸗ 
tionen. Ruhig und gelaſſen; vielleicht, daß die 
Stimmen etwas heiſerer klingen, als 6 Stunden 
vorher. Mir fällt wieder etwas ähnliches ein: 
die Berliner Feuerwehr an der Brandſtätte! So 
kühl, ohne alles Gelaufe und ohne jedes Durchein⸗ 
ander arbeitet auch die artilleriſtiſche Maſchine, die 
hier in Tätigkeit iſt. 

Die Ruſſen haben die Richtung, aus der die 
Haubitzen hinter mir ſchießen, allmählich heraus⸗ 
bekommen. Sie werfen mit großen Brummern 
herüber, ſchießen aber falſch. Alle paar Minuten 
ſchlägt einer hinter einer Baumreihe ein. Dort 
vermuten ſie alſo die Batterie. Die bekannte haus⸗ 
hohe Fahne von Qualm und Erdreich ſteigt auf. 

Nur alle paar Minuten. Viel Artillerie können 
fie uns gegenüber hiernach nicht haben! Unſere 
antworten anders! Kaum, daß man fünf zählen 
kann, bis hinter unſerem Rücken wieder der furcht⸗ 
bare Schlag erdröhnt, dem langer rollender Nach⸗ 
hall und das eifrige Singen des Geſchoſſes zum 
Feinde hinüber folgt. Morgenkühle umgibt uns. 
Eine leichte Dunſtwolke liegt über der Landſchaft. 
Sie verhüllt die Vorgänge beim Feind. In das 
Forte der Batterie hinter uns haſtet die kleine 
Kanonenbatterie vor uns eifernd hinein. Sie 
donnert mehr in der Tenorlage. Beide zuſammen 
vollführen einen ſolchen Spektakel, daß man das 
ſonſtige Geſchieße kaum mehr beachtet. 

3 Uhr. Die Sonne geht auf. Der Wind flackert, 
wie die Stunde das mit ſich bringt. Blutrot tritt 
das Tagesgeſtirn aus ſeinem Hof von. Wolken her⸗ 


ſtpreiſe müſſen in einem richtigen ne Di 


Brotkorn den Produktionsverhältniſſen der Land 
wirtſchaft, wie ſie durch den Krieg entſtanden ſind. 
Ein ſolcher Krieg kann nicht ohne Einfluß ſein auf 
die Produktionsverhältniſſe irgend eines Standes, 
auch nicht der Landwirtſchaft. Unſerer Landwirt⸗ 
ſchaft 55 im vorigen Jahre kurz vor der Ernte 
die beſten Kräfte entzogen worden, wiederholt hat 
ſie auch ihre Pferde hergeben müſſen, die ſonſt aus 
dem Auslande kommenden Futtermittel haben ihr 
gefehlt. Wir können den Krieg nur zu Ende 
führen, wenn unſere Landwirtſchaft uns genügend 
Brotkorn und Gleiſch liefern kann. Die ri och t 
hat uns gelehrt, daß die Feſtſetzung von SHöchſt⸗ 
ala immer nur ein unvollkommenes Mittel ilt. 
Man kann nicht jeden Artikel beſchlagnahmen, 
ſondern nur Sachen, die ſich bien ber laſſen. 
Einen Artikel, wie die Kartoffeln, deren Auf⸗ 
bewahrung und Behandlung zu den ſchwierigſten 
0 gehört, die es überhaupt gibt, kann man 
nicht beſchlagnahmen. Auch bezüglich des Fleiſches 
ſtößt die Feſtſetzung von Höchſtpreſſen oder gar eine 
Beſchlagnahme auf Schwierigkeiten, die unüber⸗ 
windbar ſind. Vor wenigen Wochen habe ich in 
einem Rundſchreiben bei jümtlihen Bundes⸗ 
regierungen angefragt, ob ſie mir geeignete Mittel 
angeben können, um eine Ermäßigung der Fleiſch⸗ 
preiſe zu erreichen. So ſehr ſie auch alle das Wün⸗ 
ſchenswerte einer ſolchen Ermäßigung anerkannten, 
ein wirkſames Mittel konnte keiner vorſchlagen. 
In der Kommiſſion hat der Abg. Fiſchbeck eingehend 
dargetan, daß man auch mit Höchſtpreiſen bei Vieh 
und Fleiſch nicht vorgehen kann. Es ſchweben Er⸗ 
wägungen darüber, ob man durch billigen Verkauf 
der ſtädtiſchen Dauerwaren oder durch eine allge⸗ 
meine Enteignungsbefugnis hier helfen kann. Wir 
werden alles tun, um unſere Volksernährung in 
geeigneten Bahnen zu erhalten. Dieſes Beſtreben 
wird nirgends energiſcher unterſtützt als auf der 
Rechten, von den Landwirten, deren Herz ebenſo 
warm für unſer Vaterland ſchlägt, wie in jedes 
anderen Deutſchen Bruſt. (Lebhafte Zuſtimmung 
rechts; lauter Widerſpruch bei den Sozialdemo⸗ 
kraten.) Mit Entſchiedenheit muß ich den Vorwurf 
zurückweiſen, als hätte die Regierung irgend etwas 
verſäumt, was von ihr als nützlich und mög 
erkannt war, aus Angſt vor den Agrariern. J 
bedauere, daß dieſe Vorwürfe gegen die Regierung 
überhaupt erhoben worden ſind, und zwar um des⸗ 
willen, weil a nicht nur der N an ſchaden, 
die augenblicklich am Ruder ſteht, ſondern dem 
Vaterlande. 1 Zuſtimmung.) Die Regie⸗ 
rung hat ein Intereſſe daran, daß Volksvertertung 
und Regierung entſchloſſen am gleichen Strange 
ziehen. Wenn man nun in einem Kriege ſteht, 
dann muß man ihn ſo beenden, daß wir ihn nicht 
noch einmal bekommen. (Beifall.) Das iſt das 
Ziel, das Sie mit uns verfolgen müßten, wenn Sie 
ein Verſtändnis für die wahren Bedürfniſſe des 
Vaterlandes hätten. (Lebhafter Beifall.) 5 
g. Leinert (Sozialdemokrat) beſpricht 
Maßnahmen der Kriegsfürſorge. Auch die Pflege⸗ 
kinder müßten in die Fürſor e einbezogen werden. 
Die Verordnungen des Miniſters werden nicht ge⸗ 
nügend beachtet. Der Miniſter wollte in der wohl⸗ 
wollendſten Weiſe die Familienfürſorge regeln, 
dann müſſen aber auch die Lieferungsverbände die 
Anordnungen befolgen. 

Abg. v. d. Oſten (konſervativ): 
Zeiten ſollten alle politiſchen Auseinanderſetzungen 
ſchweigen. Vielfach herrſcht noch die Meinung, es 
könne jeder, auch der Dümmſte Landwirt werden. 
Wie ſtänden wir da, wenn nicht die Landwirtſchaft 
mit allen Mitteln es verſtanden hätte, auch ihren 
Beruf zu einem ernſten Streben, ja zu einem Stu⸗ 
dium auszugeſtalten. Manche a teden über 
Landwirtſchaft, obwohl fie von der Landwirtſchaft 
nur die Produkte kennen. Wenn Irrtümer vor⸗ 
gekommen ſind, ſo darf man die Perſonen und In⸗ 
ſtitutionen dafür verantwortlich machen. Das gilt 
namentlich für die Verwertung der Kartoffeln. 
Infolge der Verkehrserſchwerungen im vorigen 
Herbſt konnten die Kartoffeln nicht ſo verteilt wer⸗ 
den, wie in Friedenszeiten, dazu kam der lange 
Froſt im Frühjahr Erſchwerend wirkte auch die 
a falſche Preispolitik, die zur Folge hatte, 
daß der Wert der Kartoffeln als Futtermittel 
doppelt ſo hoch war, als der feſtgeſetzte Höchſtpreis. 

er jetzt noch vorhandene 5 e Kartoffelvorrat 
wird ſo bewirtſchaftet, daß alle Kartoffeln in kurzer 


vor. Mir kommt ein ſcharfer Unterton zum Be⸗ 
wußtſein, den ich inmittten des Brüllens der Ge⸗ 
ſchütze ſchon lange höre. Richtig. Es iſt das Kräch⸗ 
zen all der Krähen, die ſich ſonſt hier als Herren 
der Landſchaft fühlen. Es geht ihnen wie der 
Katze; der Donner ſchlägt ihnen auf die Nerven. 
So ſchreien ſie, was die Kehle halten will. Die 
erſten Soldaten in den Unterjtänden ringsum 
wachen auf. Sie ſind heute in Reſerve; die Schlacht, 
der bevorſtehende Sturm gehen ſie perſönlich einſt⸗ 
weilen nichts an. Polen, Romanen würden her⸗ 
umſtehen und mit den Händen fuchteln. Die hier 
tun, was ſie immer tun, wenn es im Unterſtand 
Morgen wird. Sie ſchöpfen Waſſer am Brunnen. 
Bald qualmt die Ofenröhre, die ihnen als Schorn⸗ 
ſtein dient. Da ſitzen ſchon zwei auf der Bank vor 
ihrer Feldbehauſung und trinken Kaffee. Einer 
fegt die Straße. Die Mehrzahl der Herren Krieger 


ſcheint indeſſen kaltblütig wieder zu pennen. Der 


Sinn für's Dramatiſche iſt bei ihnen nicht ſehr ent⸗ 
wickelt. Und um 3 Uhr 20 wird geſtürmt. 

Jetzt muß es ſo weit ſein. Die Nebel fallen 
und die Sonne gibt die erſte Wärme. Da ſteigen 
in den Bodenfalten vorn am Feind dichte Staub⸗ 
volken auf. Unſere Schützen treten an! Gott mit 
euch! Wütendes Kleingewehrfeuer rattert ihnen 
entgegen. Maſchinengewehre hämmern auf Tod 
und Leben. Hüpfende Schrapnells platzen über 
dem Staub. Jetzt muß es ſich zeigen, ob die Ar⸗ 
tillerie ihre Schuldigkeit getan hat. Wenn der 
Kampfeslärm nicht gleich aufhört, iſt's faul. Ich 
habe es ſchon erlebt ... Die Batterien ſchießen 
weiter. Aber ich weiß, ſie belegen jetzt Ziele weiter 
hinten. 

Ein paar lange Minuten. Und dann, hurra, 
wird's wirklich ſtill vorn. Kein Zweifel, der erſte 
Schützengraben, der uns ſo lange getrotzt, iſt ge⸗ 
nommen! 

Und die Artillerie hat geleiſtet, was von ihr 
erwartet worden war. Der Feind iſt mürbe, 

Nach einer Weile ſetzt der Lärm wieder ein. 
Jetzt ſind ſie am zweiten Graben 


In dieſen M 


Zeit entweder als Dauerware aufbewahrt oder 
ſonſt dem Wirtſchaftsleben Geaungluh gemacht ſein 
werden. Mit berechtigter enugäuung ſchauen wir 
auf die Leiſtung aller Kreiſe, namentlich auch der 
Landwirtſchaft, zurück. Alle Stände haben ihre 
Schuldigkeit getan. Mit Entrüſtung wird hier wie 
im Lande der Gedanke Aönlichen Int als air 
irgendein Stand ſeine perſönlichen Intereſſen über 
die der a geſtellt. (Beifall.) Darin 
liegt der unendliche Segen dieſer ſchweren Prü⸗ 
fungszeit, daß ſie alle Stände unwiderruflich feſt 
aneinander iat r hat, ſodaß der kleine Menſch 
ganz verſchwindet vor dem großen Vaterland. 
(Beifall.) Keiner Macht wird es jemals gelingen, 
wieder einen trennenden Keil N die Volks⸗ 
genoſſen zu treiben. Dieſer Erfolg des Krieges 
dem kein 1 — Friede folgen wird, wird uns mat 
genommen werden. Quod Deus bene vertat! (Le 
hafter Beifall.) 

Abg. Freiherr v. Zedlitz (freikonſervativ): 
Ich proteſtiere entſchieden gegen die e 
rung von Vorwürfen gegen ganze Berufsſtände zu 
einem chin Zwecken. Der Abg. Braun kam 50 
ſeinem lußwort darauf hinaus, daß unter Ver⸗ 
icht auf alle Machterweiterungen möglichſt bald 
beiden geiölefien werden möge. (Sehr richtig! 
ei den Sozialdemokraten.) Das erinnert an bie 
Erklärung von Holle 
Hätten wir eine Politik wie die Sozialdemokraten 
te bis ſen Kriege machten, verfolgt, ſo wären jetzt 
ie Ruſſen in Berlin und wir müßten verhungern. 
. und Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 

ir dürfen nicht immer ale auf andere Völker 
nehmen. Inne Zurufe bei den Sozialdemo⸗ 
kraten.) ir wollen Me Vaterland vorwärts 
Drängen, (Ziſchen links, lebhafter Beifall rechts.) 

bg. Herold en Nach dem ruhigen 

Verlauf der Kommiſſionsberatungen müſſen dieſe 
ſcharfen Reden befremden. (Laute Zurufe links, 
die der Vizepräsident Dr. Po rügt. Erneute 
Zurufe. Vizepräſtdent Dr. Por 90 ruft den Abg. 
Stroebel zur Ordnung.) Ans liegt daran, die 
hafen. Fehler zu vermeiden und Beſſerung zu 
Ic elſehe Der Kartoffelmarkt iſt ſehr . 
überjehen, ein Irrtum iſt daher erklärlich. Die 
Regierungsmaßnahmen An ſich zudem auf die 
einſtimmige 9 0 der Reichsta eee Wir 
find der ganzen Welt ſiegreich entgegengetreten und 
beſchaffen uns allein das notwendige Kriegsmate⸗ 
rial. Wir ſind eine bes hohen Feſtung und ge⸗ 
deihen doch wirtſchaftlich viel beſſer als die ſeind⸗ 
lichen Staaten, die von der ganzen Welt unterſtützt 
werden, Dieſe Erfolge wurzeln in der Einigkeit 
des Volkes. Damit werden wir einen Frieden er⸗ 
zielen, der dauernd ſein wird. Das ganze deutſche 
Volk von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten 
Linken ſteht einmütig zuſammen und wird nicht 
eher einen Frieden ſchließen, bis wir ausreichende 
5 erzielt haben. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Fuhrmann (gnationalliberal): Auch 
wir bedauern auf das lebhafteſte die Ausführungen 
des Vertreters der Sozialdemokratie, die dieſe De⸗ 
batte notwendig gemacht haben. Der Vizepräſident 
des Staatsminiſteriums 2 vollkommen recht, dieſe 
Stunde verlangt innere Einigkeit, weil ſie die beſte, 
vielleicht die einzige Gewähr eines endgiltigen 
Sieges iſt. Die Sozialdemokratie handelt nach dem 
otto: „Nichts gelernt und nichts vergeſſen“. 
Wenn wir angenommen hatten, daß die gewaltigen 
Ereigniſſe dieſer Tage es jetzt und für die Zukunft 
unmöglich gemacht hätten, daß ſolche Reden ge⸗ 
99 799 würden, hier haben wir den Beweis. Bee 

erren ſcheinen Wert darauf zu legen, uns zu 
zeigen, daß wir a ihr Umlernen nicht zu rechnen 
haben. ir alle haben in der Kommiſſton Kritik 
an mancher Maßnahme der Regierung geübt, um 
= beſſern und künftig Fehler zu vermeiden. Das 

erhalten der Sozialdemokratie heute zeigt, daß 
ihr an dem Beſſern der Zuſtände wenig legt. Sie 
will vor dem Volke aus dem Fenſter dieſes Hauſes 
hinaus, zu den Maſſen reden, um zu zeigen, daß 
ie wieder einmal allein die Vertreter der Inter⸗ 
eſſen des ſchaffenden Volkes ſeien. (Sehr richtig! 
bei den Sozialdemokraten.) Wir lehnen es ab, 
den Sozialdemokraten hierin zu folgen. Abg. Braun 
hat ſich gegen die Kreiſe gewandt, die ſich dur 
dieſen Krieg bereichert haben und hat geſagt, da 
das die Anneltionspolitifer wären. (Sehr richti 
bei den Sozialdemokraten.) — Ich höre „Sehr rich. 


— 


S .. bene anna} 
das Schickſal derer von haſſenfeld. 


Ein Roman aus der Kriegszeit 
von Matthias Blank. 


(Nachdruck verboten.) 
(16. Fortſetzung.) 

Sprungweiſe rückten die grauen, unheim⸗ 
lichen Geſpenſter vor, während hinter ihnen 
und vor ihnen unſichtbare Schlünde Feuer 
ſpien und Tod und Verderben in ihre Reihen 
ſchütteten. 

Die Erde zitterte. 

Ab und zu ſanken mehrere der vorwärts⸗ 
eilenden Geſtalten lautlos zu Boden nieder, 
wie von unſichtbaren Händen niedergemäht. 

Dieſe Geſtalten waren die deutſchen Solda⸗ 


ten im Sturme auf das im Schlafe liegende 


Lüttich. 

Die Offiziere, ſtets den Leuten voraus, wies 
ſen den Mannſchaften in dieſem undurchdring⸗ 
lichen Dunkel den Weg, den da und dort ein 
explodierendes Schrapnell für ein paar Au⸗ 
genblicke erhellte. 8 

Dann wieder erfolgte ein Zuſammenprall 
mit feindlichen Truppen. Ein ſtummes Rin⸗ 
gen war es. 15 

Und von einer anderen Seite her wollte 
ein Schnellfeuer den unaufhaltſam vor⸗ 
wärts drängenden Sturm aufhalten. 

Aber da hatte ſich die alte erfahrene Mann⸗ 
ſchaft bereits zu Boden geworfen und ſuchte 
Deckung; wenn es keine gab, genügten einige 
Spatenſtiche, um raſch eine ſolche zu ſchaffen. 
Dann aber wurde das gegneriſche Feuer ebenſo 
ſcharf erwidert. 

Die jungen Mannſchaften dagegen waren 
ſo erbittert, daß ſie damit keine Zeit verliere 


wollten. ö 
Vorwärts! 
Und mit einem gellenden Hurra ſprangen 
fie auf den Feind, ungeachtet derer, die rechts 
und links zuſammenbrachen. 


Kautsky und Bernſtein. 


(Lebhafter Beifall.) 


tig!“ Das iſt eine ſchamloſe Verdächtigung großer 


und wichtiger Beſtandteile unſeres Volkes, die aus 


innerer Überzeugung heraus eine Vergrößerung des 
Vaterlandes wollen. Die Verdächtigung der So⸗ 
zialdemokratie, daß hier die e otive der 
Bereicherung maßgebend find, weile id) energiſch 
urück. (Große Unruhe und andauernde Zurufe bei 
den Sozialdemokraten) Der Abg. Braun hat eig 
Worte geſchloſſen: Das deutſche Volk will keine 
Annektionen, keine Eroberungen. Das iſt mal wie⸗ 
der die Anmaßung der Sozialdemokraten, ſich als 
Vertreter des deutſchen Volkes J Ten! Wenn 
je eine e Tatſache dieſen Wahn als Irr⸗ 
wahn unge lt hat, jo iſt es das Verhalten des 
deutſchen Volkes in dieſem Kriege. Wer möchte 
im deutſchen Volke nicht einen baldigen Frieden! 
Zu groß iſt der Blutſtrom und zu groß iſt das 
Tränenmeer, das dieſer Krieg im Gefolge hat, als 


daß nicht jeder unter uns, dem das Herz nicht fehlt, G 


Sehnſucht nach einem baldigen Frieden hätte. Aber 
nicht 1 f Annektionen und Eroberungen ihrer ſelbſt 
willen iſt der Wille des deutſchen Volkes gerichtet, 
ſondern darauf, daß der Krieg in ſeinem Endergeb⸗ 
nis dafür ſorgt, daß nicht bald wieder der gleiche 
Blutſtrom und das gleiche Tränenmeer in unſerem 
Vaterlande entſteht. Deshalb wollen wir, daß der 
Krieg ein Ergebnis habe, daß uns auf ein Men⸗ 
ſchenalter, wenn nicht länger, vor einer Wieder⸗ 


holung eines Krieges bewahrt. Wir find der Über⸗ 


zeugung, daß das nur auf dem Wege möglich ſein 
wird, daß wir uns die realen Garantien, von denen 
der Reichskanzler ſprach, in Form wirklicher Reali⸗ 
täten, d. 9. in Form von Land und Leuten, ſchaffen, 
um uns die Stellung in der Welt zu ſichern, die 
uns gebührt. Wir wünſchen, daß dieſe große Schick⸗ 
ſalsſtunde, die es vielleicht nie wieder für unſer 
Volk gibt, nicht ungenutzt von unſerem Volke und 
unſerem leitenden Staatsmann vorübergehen wird. 


Auf Antrag des Abg. v. Pappenheim (kon⸗ 
ſervativ) wird die Beſprechung geſchloſſen. 

Das Schlußwort erhält der Abg. Winkler 
(konſervativ). . 

Die Kommiſſionsanträge werden angenommen. 
Sie beſtimmen, daß an Stelle der Kriegsgetreide⸗ 
geſellſchaft die Reichsgetreideſtelle treten ſoll. Die 
4 für Getreide, 50 Brot, Hülſen⸗ 
früchte, Futtermittel, Zucker uſw. ſind ſo zu be⸗ 
meſſen, daß ungerechtfertigte Gewinne vermieden 
werden. Die mit der Lebensmittelverſorgung be⸗ 
trauten Stellen ſollen keinen Gewinn erzielen. Der 
Armeebedarf an Pferden iſt durch freihändige An⸗ 
käufe b decken. Eine Verbilligung der Futter⸗ 
mittel iſt anzuſtreben. Kleie ſoll auf die einzelnen 
Landesteile verteilt werden. Für Düngemittel ſoll 
geſorgt werden. Kriegsgefangene ſollen zu land⸗ 
ner e che Arbeiten hergegeben werden, klei⸗ 
nere Landwirte und Handwerker beurlaubt werden. 
Die Wildſchäden ſollen verringert werden. Bezüg⸗ 
lich der Induſtrie und des Handels ſollen Handels⸗ 
kreiſe bei den c geen und bei Einfuhr 
von Waren und Lebensmitteln herangezogen wer⸗ 
den. Der Beſchlagnahmepreis für Reis ſoll anders 
feſtgeſetzt werden. Da P 


wer 


BLENDER ijt weitgehende innere Koloniſation, Vers 


eſſerung der Verkehrsmittel und Elektriſterung 55 


notwendi 


Abg. 1 8 von Zedlitz (freikonſervativo), 


spricht namens des Hauſes dem Präſidenten Graf 


Schwerin⸗Löwitz die Anerkennung für ſeine treue 


und unparteiiſche Führung der Geſchäfte aus. 
Präſident Dr. Graf v. ee 


hält dann eine Schlußanſprache, die in ein Hoch auf 


den König ausklingt, in das die Mitglieder des 


Hauſes begeiſtert einſtimmen. 
Schluß 4 Uhr. ee! 


Schlußſitzung beider Häuſer des Landtages. 


Donnerstag den 24. Juni, 5 Uhr. 


Präſident des Herrenhauſes v. Wedel eröffnet a 


die Sitzung und erteilt das Wort dem 


— — T— — — ER EEE nme. 


Die Reihen der Gegner wurden durch den 
Anprall eingedrückt. Sie hatten die Deutſchen 
nicht halten können. Zurück floh der Feind. 

Abermals klang gedämpft das Kommando. 

„Vorwärts!“ 

Als dann wiederum ein krachendes Schrap⸗ 
nell den Himmel flüchtig erhellte, da war über 


der Stadt ſchwebend eine längliche Geſtalt in 


Zigarrenform von gewaltiger Größe zu ſehen, 
die gleich einer Wolke dahinglitt. Ein Rat: 
tern klang in gleichmäßigem Rhythmus aus 
der Höhe. 8 

Aus dieſer dunklen, ſchwebenden Geſtalt 
ſanken blitzſchnell fallend Funken nieder, die 
unten dann in hellen Flammen aufſchlugen. 

Und die grauen Stürmer, die dies ſahen ju⸗ 
belten: 

„Unſer Zeppelin!“ 

Vorwärts! f 

Häuſer waren ſchon erreicht. Der Donner 
der Geſchütze rollte unabläſſig weiter. 

Und dann ſprühten auch aus den Häuſern 
Flammen, aus Kellerfenſtern und aus Dach⸗ 
geſchoſſen. 

Einer ſank in dieſem Straßenkampfe neben 
den andern. f 

Eine wütende Erbitterung hatte alle er⸗ 
griffen. Wehrlos waren die grauen Schatten 
gegen dieſen Angriff aus ſolchem Hinterhalte. 
Aber da ſchlug auch ſchon die Picke eines Pio⸗ 


niers gegen die Türe, die krachend einbrach. 


Und bald ſchlug eine Brandfackel auf, be⸗ 
leuchtete hell die Straße und zeigte neuen Weg 
zum Sieg. 

* 

Eine furchtbare Nacht war dies für Klara 
von Haſſenfeld geweſen. N 

Sie hatte ihr Zimmer nicht verlaſſen; 
immer ſtand ſie an das Fenſterkreuz gelehnt 
und ſtarrte in die fürchterliche Nacht hinaus. 

Was war geſchehen? 

Kampf! Das erriet ſie. Aber wenn die 
Stadt ſo mit Granaten und Geſchoſſen über⸗ 


0 2 etroleum nicht ausreichend 
B iſt, ſoll für Spiritus und Karbid geſorgt 
en. Genügende Mengen von Verbrauchszuder |} 
ſollen dem Kleinhandel zugeführt werden. Das 
Handwerk ſoll bei Kriegslieferungen beteiligt wer 
den. Der ſtädtiſche Grundbeſitz ſoll durch weitere 
Mietsunterſtützungen unterſtützt werden. Für Oſt⸗ - 


5 Schwerin⸗Löwitz! 
dehnt den Dank auf ſeine Mitarbeiter aus und | kr 


Staatsmini er Dr. Delbrück, der die Aller⸗ 1 


höchſte Botſchaft verlieſt, wonach die Seſſion des 
Landtages geſchloſſen wird. Eh: 5 
Präſident v. Wedel ſchließt die Sitzung mit 
Dan hoch Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
ebe hoch! 
Das Haus ſtimmt begeiſtert dreimal ein. 
Schluß nach 5 Uhr. 


Provinzialnachrichten. 


r Grandenz, 24. Juni. (Magiſtratsvorlage über 
die Erſtattung von Mietsausfällen an die Haus⸗ 
beſitzer. — Rückgang des Fleiſchverbrauches.) Mit 
der Erſtattung von Mietsausfällen an die Haus⸗ 
beſitzer ſeitens der Stadt Graudenz wird ſich die 
nächſte Stadtverordnetenverſammlung eingehend 
beſchäftigen. Der Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Verein 
raudenz hat nämlich an die Stadt den dringenden 
Antrag gerichtet, die Stadt Graudenz möge allen 
Hausbeſitzern die infolge des Krieges ſeit dem 
1. Januar 1915 entſtandenen Mietsausfälle den 
Hausbeſitzern erſetzen. Die Stadt will der Ange⸗ 
legenheit nähertreten und veranſtaltet daher 
gegenwärtig bereits Erhebungen über die Miets⸗ 
ausfälle der Hausbeſitzer. Schätzungsweiſe nimmt 
man hierfür einen Betrag von 80 000 Mark an. — 
Der Rückgang des Fleiſchbezuges macht ſich weiter 
bemerkbar. Bei den hohen Viehpreiſen, insbe⸗ 
ſondere für Schweine, kommen die Fleiſcher angeb⸗ 
lich nicht auf ihre Koſten, obwohl das Gounerne- 
ment der Geltung Graudenz die Höchſtpreiſe hierfür 
erſt kürzlich erhöht hat Beſonders iſt der Fleiſch⸗ 
verbrauch bei der Arbeiterbevölkerung zurück⸗ 


gegangen. } . 
Marienwerder, 22. Juni. (Ein Rechtsſtreit 


non 221jähriger Dauer) zwiſchen der katholiſchen 


Kirche in Neumark und der Stadtgemeinde Neu⸗ 
mark iſt nunmehr durch Urteil des Reichs⸗ 
gerichts entſchieden worden. Dieſes hat, wie 
die „Neumarker Zeitung“ berichtet, die von der 
Klägerin eingelegte Berufung gegen das Urteil 
des königlichen Oberlandesgerichts zu Marien⸗ 
werder, wonach die katholiſche Kirche mit dem 
Klageanſpruch im ganzen Umfange abgewieſen und 
ihr die ſämtlichen Koſten des Verfahrens auferlegt 
werden, verworfen. Der Rechtsſtreit, der auf⸗ 
grund eines vom 18. Februar 1694 zwiſchen dei 
damaligen Dekan Joh. Ewertowski, dem Magiſtrat, 
den Alteſten der Tuchmacherzunft und anderen 
dazu gehörigen Bürgern von Neumark geſchloſſenen 
Vertrages, in welchem die Erſchienenen ſich namens 
der katholiſchen Stadt Neumark verpflichtet hatten, 
die Kirche, die Plebanei ſowie den Kirchhof auf 
ewige Zeiten zu reparieren und in gutem Zuſtande 
zu erhalten, geführt wurde und zunächſt die Ver⸗ 
pflichtung der Stadt zur Zahlung des Anteils der 
Kirchengemeinde zu den Baukoſten des neuen 
Pfarrwohnhauſes im Betrage von 16 886,40 Mark 
feſtſtellen ſollte, iſt damit endgiltig zugunſten 
der Stadt Neumark entſchieden worden. 


| peldpostbezug. | 


Den Feldpoſtbezug auf „Die Preſſe“ 
bitten wir, für das nächſte Vierteljahr 
bezw. für den Monat Juli ſchon jetzt 
erneuern zu wollen. Nur bei frühzeitiger 


Beſtellung kann auf die regelmäßige 
Weiterlieferung der Zeitung an die Kriegs⸗ 


teilnehmer gerechnet werden. 
Beſtellungen nehmen alle kaiſerl. Poſt⸗ 
ämter und Briefträger, ſowie die Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Thorn, Katharinenſtr. 4, zum Preiſe 
von 3.45 Mark, einſchließlich der Um⸗ 
ſchlagsgebühr von 1.20 Mark, fürs 
Vierte jahr oder 1.15 Mark, einſchließlich 
der Umſchlagsgebühr von 40 Pfennig, 
monatlich entgegen. 


ſchüttet wurde, dann konnte dies nur durch 
die Deutſchen geſchehen. Dann waren die 
Deutſchen gekommen; dann konnte es auch 
nicht wahr geweſen ſein, daß die Deutſchen mit 
großen Verluſten über die Grenze geworfen 
worden waren. 

Die Deutſchen! 

Dieſe brachten dann allen die Rettung, die 
noch bedroht waren, die an dem Tage noch ge⸗ 
litten haben, weil ſie Deutſche waren. 

Wenn ſie ſiegten! 

Und unwillkürlich hatten fi ihre Hände 
gefaltet, die einen Sieg für die Deutſchen er⸗ 
flehten. N 

Dabei ſah Klara von Haſſenfeld vom Fen⸗ 
ſter aus, wie da und dort in der Ferne die 
Granaten einſchlugen, wie in der Luft die 
Schrapnells explodierten. 

Eine furchtbare Nacht war es. 

Und tatenlos mußte fie dabei zuſehen. 

Später erſchien es ihr dann, als glitte 
über den nächtlichen Himmel ein länglicher, 
ſchwarzer Schatten, deſſen Dahinſchweben von 
einem gleichmäßigen Knattern begleitet war. 
Aus dieſem Schatten fielen kleine zuckende 
Lichtpünktchen, die unten dann krachend auf⸗ 
ſchlugen, wobei oftmals Flammen empor⸗ 
loderten. 

Zeppelin! 

Sie hatte ſo oftmals davon geleſen, und ſo 
viele Bilder geſehen. Dieſes gefürchtete Luft⸗ 
ſchiff kämpfte mit. 

Wo blieb der endgiltige Sieg? 

Und je näher der Morgen kam, umſo ſtiller 


wurde der Donner der Geſchütze. Das Krachen 


war verſtummt, das große Ringen ſchien ein 
Ende, wenigſtens ein vorläufiges Ende gefun⸗ 
den zu haben. 

Aber welches Ende? 

Wohl hörte man da und dort noch ein 
Schießen. i 


[Feind das L 


zelnen 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 26. Juni. 1914 Eröffnung 
eines Werbebüros in Wien für Albanien ſeitens 
Privater. 1913 Ernennung Gerards zum amerika⸗ 
niſchen n Ar dr in Berlin. 1912 f Prinz Rudolf, 
Sohn des Kronprinzen Rupprecht von Bayern. 
1905 7 Dr. Max Hirſch, Gründer der dealer 
Gewerkvereine. 1866 Gefecht bei Hühnerwaſſer. 
1853 Einrücken der Ruſſen in die Moldau. 1813 
Eventualvertrag zu Reichenbach zwiſchen Sſterreich, 
Preußen und Rußland. 1807 Zuſammenkunft 
König Friedrich Wilhelms III. mit Napoleon in 
Tilſit. 1793 Schlacht bei Fleurus. 1630 Landung 
ns Guſtav Adolfs von Schweden auf der Inſel 
edom. 


N Thorn, 25. Juni 1915. 

— (Ruſſiſche Saiſonarbeiter.) Nach⸗ 
dem das Gefangenenlager Danzig, über welches 
Quarantäne verhängt war, wieder freigegeben, 
ſtehen wieder ruſſiſche Saiſonarbeiter zur Ver⸗ 
begung, die Abgabebedingungen ſind in Nr. 24 
der „Weſtpr. Landw. Mitteilungen“ bekannt ge⸗ 
macht worden. Landwirte, die noch bisher inter⸗ 
nierte männliche ruſſiſche Saiſonarbeiter in Dienſt 
u nehmen wünſchen, mögen den Antrag ſofort an 
en Stellennachweis der Landwirtſchaftskammer, 
Danzig, Sandgrube 33, richten. 

— (Konzert des Orcheſter⸗ Vereins.) 
Bei dem Konzert, das der Thorner Orcheſterverein 
am nächſten 0 nachmittags 5 Uhr, im 
Tivoligarten veranſtaltet, werden ane Muſik⸗ 
ſtücke zum Vortrag gelangen: 1) „Aller Ehren iſt 
Oſterreich voll“, Marſch von Johann 9 
2) „Frühlings⸗Erwachen“, Romanze von Bach; 
) „Soldateska“, großes Marſchpotpourri von 
Seidenglanz; 4) „Herzen und Blumen“, ein neues 
Blumenlied nach Czibulkas Wintermärchen; 5) 
Kriegsmarſch aus „Attalia“ von Mendelsſohn; 
1 „Mondnacht auf der Alſter“, Walzer von Tetras; 
7) „Stolzenfels am Rhein“, Lied von Meßler; 8) 
„Ran an den Feind!“, Marſch von Blankenburg; 
9) „Sandmännchen“, rheiniſches Volkslied; 10 
„Morgenblätter“, Walzer von Strauß; 11 
„Deutſchmeiſter⸗Regiments⸗Marſch“ von Jurek; 12 
„Deutſchland, Deutſchland über alles!“; 13) „Aſes 
Tod“; 14) „Peer Gynt Suite“ von Grieg; 15) 
re Allegro aus der G⸗dur⸗Sinfonie von 

aydn. 


Kriegs Allerlei. r 
Zur Wiedereroberung Lembergs 


ſchreibt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“: 
Nach langen Monaten der Fremdherrſchaft leuchtet 
der Hauptſtadt Galiziens die Freiheit. Gleich 
einem brauſenden Wirbelſturm haben die verbün⸗ 
deten deutſchen, ln und⸗ agen en 
Truppen den Feind vor ſich her gefegt. Mit allen 
Mitteln neuzeitlicher Befeſtigungskunſt hatte der 
Land in eine gewaltige Feſtung umge⸗ 
wandelt, Linie an Linie gereiht und ſie mit unab⸗ 
ſehbaren i belegt. Sie galten ihm 
und ſeinen Bundesbrüdern als unüberſteigliche 


1 Schranke. Galizien wurde als ruſſiſches Land be⸗ 
. ann und zum weithin ſichtbaren und fühlbaren 


eichen deſſen all den Gewaltmaßregeln einer „Re⸗ 


I gierungskunſt“ unterworfen, deren Schonungsloſig⸗ 
keit allenthalben tiefe Male hinterläßt, wo fie ji 


ungehemmt zu entfalten Gelegenheit findet. Do 
als die Zeit gekommen war, brach der Tag an, 


der die erſte Breſche in die ruſſiſche Feſte 920 gali⸗ 


ziſchem Boden legen ſollte. Von da ab ging es 
unaufhaltſam vorwärts. Schlag folgte auf Schlag, 


ein Glied der kunſtvoll angelegten ruſſiſchen Stell⸗ 
fl ungen nach dem anderen fiel, Przemysl wurde ge⸗ 
nommen, und nun iſt Lemberg im Beſitze der ver⸗ 


bündeten Heere. Die ganze Größe der Taten, die 
hier von einer genialen Führung dank der ſtaunens⸗ 
würdigen Opferfreudigkeit und Ausdauer der 
Truppen vollbracht wurden, können wir Heim⸗ 
gebliebene im gegenwärtigen Augenblick erſt ahnen, 
nicht voll ermeſſen. Nach Bekanntwerden der ein⸗ 
. üge des gewaltigen Kriegsſchauſpiels, das 
ſich ſeit Anfang Mai auf galiziſchem Boden ereignet 
hat, wird ſich ein Bild von packendſter Macht ent⸗ 


rollen. Dann wird offenbar werden, was über⸗ 


ragende Führung in ſchwierigſter Lage geleiſtet 


Aber die im Oſten aufſteigende Sonne 
ſchien doch allem Kämpfen ein Ende bereitet 
zu haben. 

Keine Minute Schlaf hatte Klara von 
Haſſenfeld gefunden. Die Türe, die ſie vor 
Henri Someron verſperrt hatte, war immer 
noch verſchloſſen. Sie wagte ſich nicht hinaus. 
Sie fürchtete, was nun kommen würde, wenn 


die Deutſchen nicht die Sieger geweſen waren. 


Sie hatte es am vorhergehenden Tage ge⸗ 
ſehen, wie deutſche Frauen behandelt worden 
waren. 

Und jetzt erſt? 

Sie war bisher in dieſem Hauſe ſchon eine 
Gefangene geweſen. 

Klara von Haſſenfeld war vom Fenſter 
weggegangen und ſetzte ſich erſchöpft und er⸗ 
müdet auf das noch unbenützte Bett. 

Dort aber ſtarrte ſie vor ſich hin. 

Was ſollte werden? de 

Und aus dieſem Gedanken hörte fie aus der 
Ferne kommend die Klänge einer Muſik. All⸗ 
mählich erkannte ſie eine Melodie, die ſie ſeit 
vielen Jahren nicht mehr gehört hatte, die ihr 
faſt ſchon fremd geworden war. 

War das möglich? Mußte das nicht eine 
Täuſchung ſein? Konnte dieſe Melodie in 
Lüttich erklingen? 

Näher kam ſie! 

Und nun waren Stimmen hörbar, rauhe, 
ungeſchulte Stimmen, die aber jubelnd den 
Text der Melodie ſangen. 

Da ſprang Klara von Haſſenfeld zum 
Fenſter; mit beiden Armen ſtützte ſie ſich auf 
die Brüſtung auf. 

Soldaten zogen unten über den Boulevard, 
Soldaten in grauer Felduniform. 8 

Und ſie ſangen: e 

„Heil dir im Siegerkranz ...“ 

Die Deutſchen zogen ein. Immer mehr! 

Reiter, Infanterie, Artillerie, Pioniere, als 


gäbe es kein Ende. 3 
;  (Bortiegung folgt.) 


hat, dann werden auch Heldenmut und Hingebung 
der Truppen noch glänzender hervortreten, und 
dann wird die Anerſchütterliche Waffentreue 
Deutſchlands und Oſterreich⸗Angarns abermals 
und in höchſter d vor der Welt leuchten. 
Hier hat die Bundesbrüderſchaft die ernſteſte Probe 
in einer Weiſe beſtanden, die nicht zu übertreffen 
it. Die Völker Deutſchlands und ſterreich⸗ 
Ungarns find jo ſtark wie je von dem Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit beſeelt. Dieſer Geiſt wird 
ſie auch weiterhin von Sieg zu Sieg führen in 
einem Kampfe, den ſie nicht nur für ihre eigene 
Freiheit und Zukunft, den ſie in Wahrheit für die 
europäiſche Bildung und Gejittung kämpfen. 


Patriotiſche Kundgebungen in Wien. 


Aus Anlaß der Wiedereroberung Lembergs 
prangt ganz Wien in reichſtem Flaggenſchmuck in 
den öſterreichiſchen, ungariſchen, deutſchen und 
türkiſchen Farben. Im Laufe des Mittwoch fanden 
zahlreiche Kundgebungen und Siegesfeiern vor der 
Hofburg, dem Kriegsminiſterium und vor dem 
Radetzky⸗Denkmal ſtatt. Nachmittags veranſtaltete 
die in Wien weilende jüdiſche Bevölkerung Gali⸗ 
ziens vor dem Kriegsminiſterium eine Kund⸗ 
ebung. Unmittelbar darauf fand eine ähnliche 
Siegesfeier der Ukrainer ſtatt. Abends war mili⸗ 
täriſcher Zapfenſtreich, wobei in den Straßen eine 
unüberſehbare Menge Spalier bildete. Der Bür⸗ 
germeiſter hielt vom Balkon des feſtlich beleuch⸗ 
teten Kriegsminiſteriums eine mit ſtürmiſchem 
Jubel aufgenommene Anſprache. Es ertönten 
vaterländiſche Lieder, auch das „Heil dir im 
Siegerkranz“. Sodann bewegte ſich der Zug, an 
dem ſich über 200 000 Perſonen beteiligten, unter 
fortdauernden ſtürmiſchen Kundgebungen für die 
verbündeten Monarchen und die Heere durch die 
Straßen der Stadt. Gleichzeitig fand eine große 
Kundgebung vor dem Palais des Armee⸗ 
oberkommandanten Erzherzog Friedrich ſtatt. Aus 
allen Teilen der Monarchie, ſo aus Prag, Brünn, 
Trieſt, laufen Meldungen über ähnliche begeiſterte 
patriotiſche Kundgebungen ein. 


Huldigung der Wiener Bevölkerung 
vor dem Schönbrunner Schloß. 


Eine Rede des Kaiſers Franz Joſef. 


Die patriotiſchen Kundgebungen in Wien er⸗ 
reichten am Donnerstag ihren Höhepunkt mit einer 
großartigen Huldigung, die dem allgeliebten 
Monarchen dargebracht wurde. Um 9 Uhr vor⸗ 
mittags Au im Stefansdome ein von Fürſt⸗Erz⸗ 
biſchof Piffl zelebrierter Dankgottesdienſt ſtatt. 
Als Vertreter des Kaiſers erſchien der Erzherzog ⸗ 
Thronfolger Karl Franz Joſef, der am Donnerstag 
aus Innsbruck eingetroffen war, mit der Erz⸗ 
herzogin Zita. Ferner wohnten dem Gottes dienſte 
alle in Wien weilenden Erzherzoge und Erzherzo⸗ 
ginnen, die Hof⸗ und Staatswürdenträger, alle ge⸗ 
meinſamen und öſterreichiſchen Miniſter, der Hoch⸗ 
adel, Vertreter beider Häuſer des Reichsrates, des 
Landtages, der Gemeinde, die Spitzen der Genera⸗ 
lität, die Botſchafter der verbündeten Mächte und 
ein überaus zahlreiches Publikum bei. Erzherzog 
Karl Franz Joſef wurde auf der Fahrt zur Kirche 
von jubelnden Zurufen begrüßt. Um 11 Uhr vor⸗ 
mittags fand eine erhebende Suldigung der 
Wiener Bevölkerung vor dem Kaiſer im Schön⸗ 
brunner Schloßparke ſtatt. Eine nach hundert⸗ 


9 | taufenden zählende Menſchenmenge füllte das 


Innere des Parkes, überaus viele geneſende öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche und reichsdeutſche Offiziere und 


Soldaten waren erſchienen. Als der Kaiſer, gefolgt 
vom Thronfolger und der Erzherzogin Zita, die 


Eh älteſten Sohn auf dem Arme trug, auf dem 
Balkon erſchien, erhob ſich nicht endenwollender 
Jubel. Bürgermeiſter Weiskirchner richtete im 
Namen der Wiener Bevölkerung eine Anſprache 
an den Kaiſer, worin er die Freude über die 
Wiedereroberung Lembergs, ſowie die Zuverſicht 
auf die baldige gänzliche Säuberung Galiziens 
vom Feinde aussprach. Er ſchloß mit einer Huldi⸗ 
gung für den Monarchen. Muſikkapellen ſtimmten 
die Volkshymne an, die von der Menge mitge⸗ 
ſungen wurde. Der Kaiſer dankte für die 
patriotiſche Hulbigung, die ihn umſo freudiger be⸗ 
rühre, als ſie der Widerhall der begeiſterten Kund⸗ 
gebung ſei, mit der die Bevölkerung die beglückende 
Nachricht von der Wiedereroberung Lembergs be⸗ 
grüßt habe. Nicht nur mit Freude, ſondern auch 
mit berechtigtem Stolze könnten die Einwohner 
Wiens auf dieſe bedeutende Waffentat blicken, an 
der ihre ſchon in früheren Kämpfen ruhmvoll be⸗ 
währten Söhne weſentlichen Anteil hätten. Mit 
dankbarer Anerkennung gedachte der Monarch bei 
dieſem Anlaſſe neuerlich des ſelbſtloſen Opfer⸗ 
mutes, mit welcher der in der Hauptſtadt zurück⸗ 
ebliebene Teil der Bevölkerung die Sorgen und 
Mühſeligkeiten dieſer ſchweren Zeit ertrage und 
die Wunden des Krieges zu heilen beſtrebt ſei. 
Der Kaiſer ſprach die Überzeugung aus, daß die 
Einwohner Wiens in dieſer patriotiſchen Haltung 


bis zu dem Tage e würden, an dem, ſo 


Gott will, ein ſiegreicher und ehrenvoller Friede 
den Völkern dauernde Bürgſchaften für die Wohl⸗ 
ahrt 1 werde, deren Förderung die ſchönſte 
ufgabe ſeines Lebens bilde. Die Anſprache des 
Kaiſers entfeſſelte ene Jubel. Nicht enden⸗ 
wollende Hochrufe erbrauſten. Das Publikum 
Eile die Volkshymne an und jubelte auch der 
raberpogin Zita zu, welche mit dem Sohne auf 
dem Arme während der ganzen Huldigung auf dem 
Balkon geſtanden hatte. Die Hochrufe erneuerten 


ſich immer wieder, bis der Monarch und die Mit⸗ 


glieder des Kaiſerhauſes ſich in die inneren Ge⸗ 
mächer begaben. 


Die Siegesfeier in Budapeſt. 


Am Mittwoch Abend fand in Budapeſt aus 
Anlaß der Wiedereroberung Lembergs eine von 
e Wetter begünſtigte Lampionſerenade 
tatt. Unter ungariſchen, öſterreichiſchen, deutſchen 
und türkiſchen Rabe zog ein Zug von über 
50 000 Menſchen durch die Straßen, welche reich 
beflaggt waren. Begeiſterte Rufe auf den König, 
Kaiſer Wilhelm, den Sultan und die gemeinſam 
kämpfenden heldenmütigen Armeen und ihre 
genialen Führer und auf den Grafen Tisza wurden 
ausgebracht. Ungariſche Vaterlandslieder wech el⸗ 
ten mit „Gott erhalte Franz, den Kaiſer eg 
„Wacht am Rhein“ und „Heil dir im Siegerkranz 
ab. Der Zug, deſſen Spitze geneſende öſterreichiſch⸗ 


ungariſche und deutſche Soldaten bildeten, bewegte 


ſich zur Ofener Hofburg, um dem Erzherzog Franz 
Salvator und ſeiner Gemahlin zu huldigen. Erz⸗ 
herzog Franz Salvator und der junge Seaherzog 
Joſef Franz richteten begeiſterte Worte an die 
Menge, die in nicht endenwollende Eljenrufe aus⸗ 
brach. Vor dem Klublokal der nationalen Arbeits⸗ 
partei wurde dem Miniſterpräſidenten Grafen 
Tisza ſtürmiſche Huldigungen bereitet. 
2 


ed et Tee 


Orktsſtalnt. 


| Bea der 88 11, 19, 20 und 
| 21, Abſatz 4 der Städteorbnung vom 
80. Mai 1853 2 beſtimmt: 


1 


9 1. 

Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger 
wird in den Jahren regelmäßiger 
Ergänzungswahlen zur Gtadiver- 
ordneten⸗Verſammlung in der Zeit 
vom 15. Juni bis zum 30. Auguſt 
berichtigt. 

8 2. 


= Vom 1.—15. September wird dieſe 
! Liſte öffentlich ausgelegt. Ueber Ein⸗ 
wendungen gegen die Richtigkeit der 
Lille hat die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 


Hind end 8 s 


Gedenk⸗Taler, ſowie ſolche mit dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 
deutſchen Kaiſers, des bayriſchen Königs, 
des ſächſiſchen Königs, des deutſchen 5 
prinzen, des Generals von Beſeler, (des 
Beſiegers Antwerpens), dem Fregatten⸗ 


Dampfdreschsätze 


neuester Bauart 
mit Boppelschüttler und Ventilsteuerung liefern bisher 
——— unerreichte Resultate. 


ſammlung bis zum 15. Oktober zu 
beſchließen. 


9 3. 

Die Wahlen zur regelmäßigen Er⸗ 
gänzung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
sammlung finden alle 2 Jahre im 
November ſtalt. 

Soll eine außergewöhnliche Wahl 
zum Erſatz eines innerhalb der Wahl⸗ 
periode ausgeſchiedenen Stadtver⸗ 
ordneten (8 21, Abſ. 2 der Städte⸗ 
ordnung) erfolgen, ohne daß in der 
vorausgegangenen in 8 2 beſtimmten 
Zeit die Lifte offengelegt wurde, fo 
muß rechtzeitig vor dieſer Wahl die 
Liſte berichligt und 15 Tage hindurch 
offengelegt, ſowie über die während 
dieſer Friſt erhobenen Einwendungen 
innerhalb weiterer 15 Tage von der 
StadtverordneteneBerfammlung Der 
ſchluß gefaßt werden. | 

4, 


Dieſes Ortsſtatut trilt mit dem 
Tage feiner Belannlitiagung inkraft, 
das Orksſtatkut vom er 1914 wird 


hierdurch gleichzeitig 0 
Thorn den 29. April / 5. Mai 1915, 


Der Magistrat. a 
Dr. Hasse. (L. 80 Stachowitz: 
Die Stadtverordneten 


öiralnressen 
in leich. 


Körperſchaften in Thorn vom 29. 


leer II | 


un bei sehnellster Bestellung rechtzeitig lieferbar. 


Selhsteinleger 
Snreuhläser, 


5 571 dem Kapsel an deter unentbehrlich, 


odam & Ressler 


Generalvertreter. Graudenz. 


Junge dame 


schüttler gehen durch Wir ſuchen zum Antritt per 15. Auguſt 


Putzdirektrice, 


kapitän von Müller 
Ferner: 


von der „Emden“. 


Bismarck ⸗Jahrhundert⸗Zubi⸗ 


läumstaler, Otto Weddigen, Kapitän⸗ 


leutnant, 


Führer 


der Unterfeeboote 


U9ımd U 29. 


Als neueſte 


Prägung: 


Mackenſen, 


des Beſiegers der Ruſſen in Galizien. 
Jedes Slück mit 4,50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breiteſtr. 2, Fe 


rnſprecher 1036. 


Rohi-honlenkörde 


mit Bandeijen empfiehlt 


M. Sieck 


Mann, 


Korbwarengeihäft, Schillerſtraße 2. 
Rumäniſches 


Leuchtet 


beſte Qualität, offeri 


Toleun, 


eren billigſt bei Ab⸗ 


nahme in ganzen Fäſſern. 


Gebr. Pichert, G. . l. H., 


Thorn, Schloßſtraße 7 


ſchweren, naſſen Hau 


ö Ihr gutes Mittel. 


| Derfammlung. für Schreibmaſchine und ge. geſucht. Angebote unter 
| 7 8 9 7 
f Trommer. mit und ohne Rollen- 5 . an 5 1 s > (Itändi 
Die Beſchlüſfe der kablichen schüttler oder Horden- uten augen Hennen e befeel dach 


tleiden befreit durch 
Heinrich Rohkamm, 


| April und 5. Mai 1915, betreffend 5 . eine tüchtige | Gitter bei Salzgitter. 
1 das Ortsftatut über die Aufftellung die doppelreihigen Kugel- der polniſchen Sprache mächtig, bei hohem Gehalt und dauernder an» ] Seit Jahren litt ich an Schuppen⸗ 
2 der Liſte der ſtimmfähigen Bürger lager spielend leicht, genehmer Stellung. Angebote mit Gehaltsanſprüchen, Zeugniſſen und Flechten, ne Jr ur Dee 
7 werden hiermit aufgrund des § 11 2 9 3 an Geschw. er 5 Dane. ſchwanden. K. Walter, Neuſtadt (Pfalz) 
j der Städleordnung vom 30. Mai 1853 hierzu passende Sicher- 1 = Ef 2 u I“ £ 4 0 Inntgſten Dank für gründliche Hellung 
in Veibindung mit § 16, Abſatz 3 J heits- wie Bügelgüpel, — ame rem — an ann naInenEre 2er Mar Neidhardt, Dbernzell Hauleideng, 
t Add ge vom 1. e 42 tourig, stets vorrätig, 2 0 Flluhtol-Hautpillen 
N i BAR PU in Thorn⸗Mocker Schwanen⸗Apotheke zu 
5 „Der Seal . ee üroräume haben, 
N L. S.) Geissler. ‚| für Motorbetrieb mit einfacher . fi iR 1775 5 } BE” Verſand auch nach auswärts. . 
er 9 und doppelter Reinigung. mit anſchließender Wohnung, 1. Etage, ev. part., im Zentrum 
} M Stiften- und Schlagleistentrommel. gelegen, geſucht. 2 2 u 7 f 
Wekauntmachung. ee ee e | Victor Lietzau, G. n. b. ö., ( N. 
„ se as ſtädliſche Lyzeum und Hohe Leistung. Glattes Stroh. „ * nr Fabrik, Danzig. 2 — - — 
3 berlyzeum wird eine , 0 Man verlange Kataloge. Sy . . Sana 
| missensialllitte Milishrall ahr & 00. deb, Im Br Tu, = Bohn 
h von ſofort geſucht. > 2 1 - — e 9 1% mE er beſtehend aus 8 Zimmern, Küche und 
k Gehaltsberechnung innerhalb der - - . — == g n g Sunn, von ſofort a zu 
| e d else Na AUDI a ei ſten Pr d ebene a 1 " und, tüchtiger. W 
herigem Uebereinkommen. esch. Ktiegeneuheiten übernimmt. u U ini a 0 nung 
5 Akademiſch gebildete Bewerber A locke 0 Ul 0 ( N von 4 Zimmern, Baderſtraße 10, 2, von 
ae ace te e * ’ AR h 3 ir 905 ar. 5 bei i a im ne Breker Zu ern 
welcher Lehrberechligung, werden ge- t und 5 teilig, 5 Poprad 5 rt am ö eier — — — 
} beten, Bewerbungen unter Beifügung 7 1 in, Nolb Ki s Soppa 7 ) | N ° $ N 5 
N des Lebenslaufes und ihrer Zeugniſſe Dilta⸗ und Zuban⸗ . . alle Nr 10.9 1 Breiteſtraße 43 


— 


Sinmmherde Papan 


baldigſt dem Herrn Oberlyzealdirektor 
Dr. Maydorn hierſelbſt l 
Thorn den 10. Mai 1 


Der magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf die Be⸗ 
kanntmachung der hleſigen Reichs⸗ 
bank teilen wir unſeren Zeichnern 
der zweiten Kriegsanleihe mit, daß 
auch wir die Stücke zu den bei uns 
gezeichneten Beträgen nur in bes 
ſchränkter Anzahl erhalten und dem⸗ 
nach nicht alle gleichzeitig aushändi⸗ 
gen können. 

Die Stücke werden möglichſt in 
der Reihenfolge der bei uns abge⸗ 


verkauft 


Otto n Gulske. 


Baut möglichſt viel 
Futterrüben! 


Koſtenloſe 
Zuſendung des Buches 


Tutterrübenbau 


und Futterrübenſamen⸗ 
Sonder⸗Augebot! 
durch Wiederverkäufer 
od. direkt v. d. Domäne 
. riedrichswerth 

1057 (Thür.) Sof. 
ſchreiben. Po ſt⸗ 
karte genügt. 


Keine 


5 ! 


vorher bejondere Mitteilungen, 
Thorn den 17. Juni 1915. 


Die Stadtſparkaſſe. 


Merino⸗ und engliſchen Down⸗Stamm⸗ 


8. Abraham, Tho 


herde ſtehen Zuchtböcke zu feſtgeſetzten 


Lehrling 
mit guter Schulbildung für mein Eiſen⸗ 


warengeſchäft kann ſofort oder auch ſpäter 
eintreten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nacht. 
Kräftiger 


Axbeitsmaun 


bei hohem Lohn geſucht. 
Wirtſchaft Haupibahuhof Thorn. 


Buchhalterin 


Zigaretten,. 
Schweden (Streichhölzer 


und ein Faß Süntige 5 re 


Getriebe⸗Jel und Hofenichneider 


finden hohen Verdienſt bei 
hat billig abzugeben 


5 Heinrich Kreibich. 
Borus, Brieſen, 


Wan een Sauhmahergeiellen 


verlangt 
8 Gerechteſtraße 27. 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Hilfsarbeiterin 


von ſofort oder 1. 7. geſucht. 


brauchte guterhaltene 


eilerneefetunite) 
bis 25 ehm Inhalt, 
billig abzugeben. 


oimoschemer & bl. 


Bromberg. 


Aahttab⸗ rn 


von ſofort geſucht. 
Buchdruckerei Fwanke, Thorn 3, 


W. Zielke, Sopperuitusil.22 Brombergerſtraße 26. 


9 Winferaehifien Melkele Arheitsitnuen 
2 Malergehilfen. 1 el ka 
ſucht Jankiewiez, Malcemeifler, | —- F 

5 Heime iin Tüchtige Auſtwärſerin 
kiſeurgehilſen FFF 
und einen Lehrling get Aufmartemädchen 


Sommerfeldt, Drentende, 90; oder Frau ſofort geſucht. 


Tüchtig e Coppernikusſtraße 41, 3. 


2 1 5 
von Schmidthals, Hugo Claass 


empfiehlt 


Ehrl. Laufmädchen 


Schloſſer u. 


iſt die 3. Etage, 4 Zimmer und Zubehör, 
vom 1. 10. 15 zu vermieten. 


Duszyns ki. 


[3 Zimmer-Wohnung, 


Etage, mit Küche 


und Zubehör, auf 


. Badeeinrichtung, vom 1. Oktober 


1915 zu vermieten. 


H. Littmann. Culmerſtraße 5. 


Kleine Parterre⸗Wohnung 


für einzelne Dame von 
Zu erfragen Schill 


ı fofort zu vermieten. 
Au 19. 


Hekrſchaftliche Wohnung 


9 Zimmer und aller 
zu vermieten. 


Herrſchaſtl. 


Mellienſtraße 90, 1. 
bis 6 Zimmer, 


Zubehör von gleich 


an NE „OD B Eng 3 1 2 2 F. Wegner. Brombergerſtr. 62. 
KT gebenen Zeichnungen verabfolgt E 5 mit ſchöner Handſchrift zum ſofortigen⁊ „„3 —:- 
* werden. Die betr. Zeichner erhalten Größere Poſten de Ein tüchtiger Antritt geſuchl. Angebote unter Z. 975 


Wohnung, 


und 3. Etage. 4. 
Bad, elektr. Sich 


Burſchengelaß und Pferdeſtall von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. 


Schöne, ſonnige, moderne 


3: Zimmer: 


vohnungen 


teils ſogleich oder zum 1. 10. 15 zu ver⸗ 


mieten. 


Näheres Brombergerſtr. 108 a, 


2 Treppen, bei Herrn Miele. 


5⸗Zimmer⸗ 
wohnung 


nebſt Zubehör von f 


ofort oder 1. Oktober 


8 ü Kräftiges Aufwartemädchen 5 ver 
I bei Wrotzlawken Weſtpr. 5 1 „ Schmiede „al eh 33 — eh A. Kessel, 
; Aus meiner ungehörnten, frühreifen Mi Berkreter: Zerbel alwurſt, 4 Schulfeeies Mädchen . 


ö ; i je Böcke Coppernikusſtraße 22. = en - — 
5 4 111 3 a N 5 Böcke 5 Während des Krieges: E. Szyminski, % RR EL Blumen- u. Kleine Zimmerwohnung, 
eee 10 a we den, ene Ausnahmebedingungen, 9 Ecke Heiligegeiſt. und Windſtraße. Kranzbinderei, Thorn, Schuhmacherſtr. 16. Gas, Waſſerleitung, umſtändehalder von 
.. N a E 
Auktion findet nicht ſtatt. Bei recht. Zahlungserleichterungen. ö 5 Ri nn U N 1 5 aer 1 anal 
hi zeitiger Anmeldung fteht Wagen aufder Nehme auch alte Maſchinen zu Kun 1 nig, den ſogleich Dauerſtellung bei & f) | | iel Moder, Beraftraße 40, 1. 
Bahnhof Wrotzlawken, Kornatowo oder . Bun Ka rn öukeriabeit Neleſhönſee Kellner, uche bon Holt. Nähe Stadtbahnhof a fall en 
Culmſee zur Abholung bereit, — — — in Schünſee Weilpr. für Reſtaurauts bei hohem Gehalt, Haus⸗ e ann 55 0 . 5 
Aufträge werden wunſchgemäß aus⸗ Delikate ) nbeerjaft I, ma Kräftige e dowski. Av Wilheimſtraße 7, Portier erfragen. 
geführt. F. Pet empfiehlt 3 Jemen e ger Sele e Möbl. Zimmer 
1 N eiers, 1 jes⸗ eringe) Dr. Wilhelm Herzfeld, 1 El er eee zu vermieten. Bäckerſtraße 15, 2. 
ine Ae bei ragten. breitrückig U im Geſchmack, — bei 8 oller & € | ‚nnd. Aufn EmüDhheN a Junge Mädchen h 
ro tů 30 1 0 fi onigrezept zu und un 1 er O. 1.7, 15 Tangf, n Schlaſſtelle. { 
HGefundes Hen rc CCC un 
0 „ ö aſelbſt iſt ein gut erhaltene . 
. Gari a 15 ehe bitlg. Fenta Arbeits⸗ und Laufburſchen beligeſtell mit Matratze und Kinder Pferdes ü 


kauft VBoſthalterei Thorn, Seafgeiftzahe 26. 


1 


EN . 68. können ſich melden. Baderſtraße 26, pt. 


ſchreibtiſch zu ee 


zu vermieten. 


Lindenſtraße 11. 


nn 


t 


4 

„Wir haben Zeit. 

Die der Kabinettsumbildung in England vor: 
englischen und ſie begleitenden Erörterungen der 
engliſchen Preſſe ließen keinen Zweifel darüber, 
ven es um Kitcheners Werbegeſchäſt überaus ſchlecht 
beſtellt iſt. Je ablehnender ſich aber das engliſche 


Volk verhält, deſto beſchämender werden die Mittel, | 3 


1 die Werber greifen. Ein guter Kenner 
glands, der in der erſten Hälfte des Aprils wie⸗ 
der in London weilte, entwirft davon die folgende 
Schilderung: 

„Die Söhne reicher Engländer, die ſelbſt keine 
Luſt abend in die Front zu deln kleiden ſich 
in auffallend ſchöne 5 9 und beſuchen dann die 
kleineren Städte und Dörfer. Dort verſuchen fie 
auf jr mögliche Weiſe mit den wehrfähigen Leu⸗ 
ten in Kaffees und auf öffentlichen Plätzen in Ver⸗ 
bindung zu treten, um ſie zum Eintritt ins Heer 
zu bewegen. Sie zahlen die Zeche für die Leute 
und verſuchen ihnen klar zu machen, wie nötig es 
ei, daß jeder ſeine Pflicht gegen das Vaterland er⸗ 
ülle, wobei gleichzeitig die Greueltaten der Deut⸗ 
ſchen in den kraſſeſten Farben geſchildert werden. 
Gelingt es ihnen, einen Menſchen, der unter Um⸗ 
ſtänden erſt halb betrunken gemacht werden muß, 
um Eintritt in das Heer zu bewegen, dann muß 
er Betreffende ſofort ein Formular unterzeichnen, 
was ihn endgiltig 2000 ear Er bekommt dann 
ofort 100 Pfund — 2000 Mark — ausbezahlt, die 
ür die Familie beſtimmt find. Er wird dann am 
al zuge von der Gendarmerie aufgefordert, 
ſich in der Kaſerne zu melden. Er wird dann ein⸗ 
Bu und erhält hierbei nochmals 50 Pfund 

terling. Wenn die Ausbildung vorbei iſt, werden 
am Tage der Abreiſe zur 1 weitere 50 Pfund 
Sterling ausbezahlt. Dieſe hohen Beträge zahlt 
man jedoch erſt in letzter Zeit, da die Erfolge des 
Werbeſyſtems ſehr gering geweſen ſind. 

Um die Stimmung des Volkes de heben, wird 
ungeheuer Reklame gemacht. In den Kinos, in 
Theatern, in den Straßenbahnwagen und auf den 
öffentlichen Plätzen ſind überall grobe Plakate, die 
Kriegsbilder uſw. darſtellen, und das Leben der 
Soldaten in den Schützengräben als 55 verlockend 
pd e Vielfach ſieht man ützengräben 
abgebildet mit vollſtändigen Zimmereinrichtungen. 
Um den Tiſch herum ſitzen die Soldaten, die Times 
leſend und die Pfeife rauchend. Auf dem Tiſch ſind 
eine Whiskyflaſche und dampfende Plumpuddings, 
ferner ſieht man Kloſetts mit Waſſerſpülung. Unter 
1115 rieſengroßen Plakaten ſteht in großen ae 
ſtaben geſchrieben: „Wir haben Zeit und durch die 
Zeit werden wir ſiegen“. Ein weiteres Plakat 
ſtellt einen deutſchen Schützengraben dar, der von 
engliſchen Soldaten geſtürmt wird. Die deutſchen 


Soldaten ſitzen im Graben und werden von oben 


erab von den Engländern abgeſtochen. Dieſes 
lakat iſt mindeſtens 10 Meter lang und etwa 
4 Meter hoch. Über dem Schützengraben ſieht man 


einen zerbrochenen Zeppelin herabfallen und ein 


Flugzeug zurückfliegen. Deutſche Soldaten ergreifen 
mit zerbrochener Fahne die Flucht. Im Vorder⸗ 
runde ſieht man noch verwundete Engländer 
iegen, die verbunden werden, während ſie die 
Piee rauchen und die „Times“ leſen. 
Zerwundete engliſche Soldaten werden in Auto⸗ 
mobilen durch die Hauptſtraßen Londons gefahren, 
e ſind mit e m Orden A6 0 Die 
utomobile ſind mit Plakaten behangen, worauf 
geſchrieben ſteht: „Dieſe Verwundeten haben für 
das Vaterland gearbeitet, ſie ſind von der Front 
zurückgekommen, es iſt an euch, Brüder und 
—— . ?:... ———— — ͤ—— 


Die „Stadt der Grazien“ zur 
Kriegszeit. 


Italieniſche Kriegsbriefe von Paul Schweder. 
f Graz, im Juni. 

Hoch klingt das Lied von den braven Steirern 
in der Karpathenſchlacht. Die Söhne des grün⸗ 
weißen Berglandes, das ſich vom Semmering bis 
zur. Save hin erſtreckt, haben im fernen Oſten un⸗ 
ſterblichen Ruhm ſich erworben. And ſo ſtehen die 
„Bayern Sſterreichs“ abermals im Vordergrunde 
des Intereſſes. Es iſt noch nicht allzu lange her, 
daß ſie im eigenen Lande Kampfruhm ernteten, 
damals, als ſie mit zäher Energie die deutſchen 
Sprachgrenzen im Süden Sſterreichs gegen ſlawiſche 
und welſche Übergriffe verteidigten, dumals, als 
die „Wacht am Rhein“ als deutſchnationales 
Kampflied galt, als die ſchwarz⸗rot⸗goldene Fahne 
wie in der Zeit von 1848 entrollt wurde und wir 
alle in Deutſchland um das Schickſal der deutſchen 
Südmark Sſterreichs uns bangten. Alles das iſt 
nun vorbei ſeit dem Augenblicke, wo der Weltkrieg 
allen Völkern Sſterreichs und hoffentlich für alle 
Zeiten die Luſt an Sprachen⸗ und anderen Streitig⸗ 
keiten genommen hat, wo auch die feindlichen 
Brüder der 90er Sturmjahre in der großen Doppel: 
monarchie durch das Feuer der ruſſiſchen, ſerbiſchen 
und italieniſchen Geſchütze zuſammengeſchweißt wer⸗ 
den zu gemeinſamer Verteidigung des gemeinſamen 
großen Vaterlandes. 

Lange Zeit, faſt neun Monate hindurch, war 
das Heimatland Peter Roſeggers von allem Kriegs⸗ 
lärm verſchont. Mit ſchwarz⸗weißen Federſtutzen, 
Edelweiß, Enzian und Alpenroſen an der Mütze 
zogen im Auguſt vorigen Jahres die friſchen 
Steirerbuben gegen Südosten, Oſten und Norden, 
den Feinden Deutſchlands und Sſterreich⸗Ungarns 
entgegen. Aber in der Waldheimat blieb es ſtill 
und ruhig. Denn die grüne Steiermark iſt neben 
dem Salzkammergut die große Sommerfriſche Öfter- 
reichs, das Land der deutſch⸗öſterreichiſchen Turn⸗, 
Sänger⸗ und Schützenfeſte, der deutſchnationalen 


Verbrüderung, der Jungbrunnen deutſchen Weſens 


Chorn, Sonnabend den 26. Juni 1015. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


reunde, fie zu rächen, und ihre Plätze auszufüllen.“ 
1 Bieten engtilhen Werbekniffen wird man in 
Deutſchland nicht ohne ein Gefühl innerer Befriedi⸗ 
gung zuſchauen, in der gewiſſen Zuverſicht, daß ſie 
das, was fie äußerlich erreichen, zugleich innerlich 
zugrunde richten. Diehl Entwicklung in ihrem Fort 
gang zu verfolgen, fehlt es auch uns gewiß nicht an 


Zeit. . a } 

Man möchte zugleich daruf hinweiſen, da dieſe 
Söhne reicher Engländer, die überall nach Leuten 
ausſpähen, die an ihrer Stelle in den Kampf ziehen 
könnten, würdige Vertreter des Englands ſind, das 
Frankreich, Rußland, Italien zur Ausfechtung für 
ner Näuberpolitik in Sold genommen hat und für 
ſich bluten läßt. 


Spione. 


Am 5. Juni ſind vom Feldgericht in Lüttich 
17 Spione abgeurteilt worden, von denen acht am 
7. Juni erſchoſſen, drei weitere gleichfalls zum Tode 
verurteilt, aber mit lebenslänglichem, die übrigen 
ſechs mit mat 77 Jahren Zuchthaus beftraft 
wurden. Die Verurteilten waren bis auf einen 
Engländer ſämtlich Belgier. Wenige Wochen vor⸗ 
her war eine Holländerin in Aachen gleichfalls 
wegen Spionage zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt 
worden. Die zuerſt erwähnten Spione hatten ihre 
Tätigkeit auf belgiſchem Boden ausgeübt, die Hol⸗ 
länderin im Rheinland, alle aber übermittelten 
die geſammelten Nachrichten an ihre in Maaſtricht 
in Holland ſitzenden Auftraggeber. In der Haupt⸗ 
ſache berichtete dieſer ſehr geſchickt eingerichtete und 
geleitete Betrieb über deutſche Truppenbeförde⸗ 
rungen auf den Eiſenbahnen. Die Aufdeckung des 
gefährlichen Netzes iſt der Aufmerkſamkeit der deut⸗ 
ſchen Behörden in Belgien zu danken, denen man 
weitere Erfolge auf dieſem Gebiete nur wünſchen 
kann. Es wäre aber ein verhängnisvoller Irrtum, 
wenn man glauben wollte, die Gefahr der Spionage 
besehen nur oder hauptſächlich in dem von uns 
beſetzten feindlichen Gebiete. Im Gegenteil ſie iſt 
viel größer im eigenen Lande. Aus der Schweiz, 
Holland, Skandinavien kommen die Agenten des 
Vierverbandes zu uns, ah unter dem Schutze 
eines Paſſes neutraler Staaten, oft aber auch mit 
falſchen deutſchen Päſſen. Und leider gibt es wohl 
auch ehrloſe Deutſche, die ihr Vaterland dem Feinde 
verraten. Gerade dieſe können ihr niederträchtiges 
Gewerbe am Sicherſten und dan eder be⸗ 
treiben. Deshalb iſt es Pflicht, nicht nur der Be⸗ 

örden, ſondern a Vaterlandsfreundes, in die⸗ 
er ſchweren Zeit die Augen offen zu halten und 
jedes verdächtige Benehmen unter dem Geſichts⸗ 
punkte der Spionage zu betrachten. Jeder Deutſche 
hat heute die Pflicht, die Organe des Sicherheits⸗ 
dienſtes zu unterſtützen. Auch die Beamten der 
Eiſenbahn, der Poſt und 8 der Zollbe⸗ 
hörden 5 ihre Aufmerkſamkeit verdoppeln, um 
das gefährliche Treiben der Spione aufzudecken und 
u vereiteln. Die Gefahr iſt zwar in den Grenz⸗ 
ezirken am Größten, aber auch im Inlande N 
und reiſen die feindlichen Agenten und ſuchen ſich 
durch Aufenthalt auf oder an den Bahnhöfen, auf 
er re im Verkehr mit Soldaten und 
deren Angehörigen wichtige Nachrichten zu ver⸗ 
ſchaffen. Darum Augen auf und Mund zu! Ein 
unbedachtes Wort kann Hunderten 2 Hein tapferen 
Soldaten das Leben koſten! Unſere Feinde trach⸗ 
ten beſonders danach, Nachrichten über die Stärke, 
Zuſammenſetzung und Verteilung unſerer Streit⸗ 
kräfte zu bekommen. ar unbedachte Mit⸗ 
teilung aus Feldpoſtbriefen hat ſchon ſchweren 


in Sſterreich, aber auch ein unerſchöpflicher Quell 
alles Guten und Edlen für das ſchwarz⸗gelbe Hei⸗ 
matland, für Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 
Und derlei gedeiht nur in der ungetrübten Heiter⸗ 
keit eines Landſtriches, der wie die Steiermark 
Berg und Tal, Strom und Feld in lieblicher Ab⸗ 
wechſelung und Fülle bietet. 

So kam es, daß die Steirer nur dann vom 
Kriege hörten, wenn ihre Kämpfer von Flandern 
bis zu den Vogeſen, von Suwalki bis zur Bukowina 
und aus dem Serbenlande verwundet heimkehrten 
und in den herrlichen Kurorten des Landes Ge⸗ 
neſung ſuchten und fanden. Oder wenn die weiß⸗ 
haarigen Exzellenzen, von denen es vor allem hier 
in Graz nur ſo wimmelt, im Kaffeehaus, im 
Weinbeiſel oder im Stadtpark, wo Eichkätzchen, 
Amſeln, Droſſeln, Finken und Stare dem überraſch⸗ 
ten Wanderer zu Hunderten um Futter bettelnd 
nachlaufen, von den Tagen Radetzkys, des Feld⸗ 
marſchalls, erzählten und ihre ſtrategiſchen Ge⸗ 
danken und Erinnerungen auskramten. Denn Graz, 
die Landeshauptſtadt des uralten Herzogtums, iſt 
zugleich das „Penſionopolis“ Sſterreichs, faſt in der 
Mitte zwiſchen Wien und Trieſt an der alten Heer⸗ 
ſtraße gelegen, die von Norden nach Italien führt 
und zugleich die nationale Warte Sſterreichs zwi⸗ 
ſchen Donau und Adria. a 

Die „Stadt der Grazien“, wie ſie Robert Hamer⸗ 
ling, der deutſch⸗nationalſte der deutſchen Dichter 
Hſterreichs, beſang, die Stadt, in der einſt Kepler 
als Lehrer wirkte, in der neben Hamerling Anaſta⸗ 
ſius Grün unſterbliche Werke ſchuf und in der heute 
Peter Roſegger Trumpf iſt, iſt ſtolz darauf, mit 
einem Schlage die Augen von ganz Sſterreich auf 
ſich gerichtet zu ſehen. Denn mag auch im gegen⸗ 
wärtigen Zeitpunkt noch Lemberg das Loſungswort 
und die Befreiung Galiziens das Feldgeſchrei der 
Doppelmonarchie ſein: im Herzen fühlt jeder Oſter⸗ 
reicher, daß jetzt erſt der Ring ſeiner Feinde ſich 
geſchloſſen hat, und für den Steirer insbeſondere 
wäre das „Geraaf“ ohne die „Katzelmacher“ da⸗ 
zwiſchen nichts Rechtes geweſen. Mit einiger 
Wehmut werden ſie deshalb drüben in Polen der 


Blatt.) 


Schaden angerichtet. Jeder, der ſolche Fahrläſſig⸗ 
keit begeht, de Je ſich eines ſchweren Mi rechens 
am Vaterlande ſchuldig und gefährdet das kostbare 
Leben derer, die für uns kämpfen. Alſo fort mit 
Vertrauensſeligkeit und Gleichgiltigkeit! Jeder 
Deutſche kann und muß mitwirken, daß dem Feinde 
alles, was unſer Heer und unſere Flotte betrifft, 
verborgen bleibt. Damit trägt er an ſeinem Teile 
2 Erxfol en unſerer tapferen Kämpfer bei und 
trägt gleichzeitig auch eine Dankesſchuld ab an die⸗ 
jenigen, die für das Vaterland ihr Leben einſetzen. 
— — — —— ä wäDW2———2ĩů u 


die Linde im Leben und in der 
Uunſt des deutſchen Volkes. 


Wieder duftet fie in die lauen Abende hinein, 
webt mit ihren weit ausgebreiteten blütenſchweren 
Zweigen über uns ein Dach, und wieder durch⸗ 
flutet uns ein weiches, wonniges Gefühl; die 
ewige Frühlingsſchönheit umgibt uns und läßt uns 
für Augenblicke vergeſſen, welche Schwere auf 
unſerer Zeit laſtet. Die Linde iſt die Verkörperung 
des deutſchen Idylls, ihr weiht der deutſche Dichter 
ſeine Lieder, verherrlicht ſie als Friedensſymbol, 
während die knorrige Eiche das Wahrzeichen deut⸗ 
ſchen Heldentums iſt. Die Linde iſt die Zeugin 
ſinniger, deutſcher Liebe, ſtiller Wehmut und 
heiteren Beiſammensſeins. Wenn der Abend ins 
Dorf kommt und die Feierglocke verklungen iſt, 
ſammelt ſich die Dorfjugend unter der Dorflinde 
zu Spiel und Frohſinn, Burſche und Mädel, und 
die Herzen finden ſich „unter der blühenden Linde“: 

„Ob der Reigen noch um die Linde geht 

In meiner Heimat ſo ferne? 

es Cymbals tieftonig Gebrumm, 

Der Geigen ſchluchzendes „Warum?“ 

Ich hört’ es gar jo gerne. 

Ob der Reigen noch um die Linde geht?“ — 

Dieſe Verſe geben die Stimmung echten Dorf⸗ 
idylls wieder. 

Schon Walter von der Vogelweide hat der 
Linde ein unſterbliches Denkmal geſetzt in dem 
wunderſchönen Liede: „Unter den Linden, auf der 
Heiden“. Aus dem Mittelalter iſt das bekannteſte 
„Linden“⸗Lied das um 1550 entſtandene Volkslied: 
„Es ſteht ein' Lind im fernen Tal“. Unter den 
neueren Volksliedern, oder ſagen wir beſſer: „volks⸗ 
tümlichen“ Liedern iſt wohl das meiſtgeſungene, 
da, wo ſich frohe Muſenſöhne vereinen, und die 
Becher kreiſen laſſen, das Lied von der Linden⸗ 
wirtin: „Keinen Tropfen im Becher mehr“ mit 
dem wiederkehrenden Schlußvers: „Unter der 
blühenden Linde“. 

Das ſchönſte und tiefſte aller Lieder, das die 
Poeſte der Linde verherrlicht, iſt unſtreitig das Lied 
vom „Lindenbaum“, zu deſſen Text von Wilhelm 
Müller uns unfer göttlicher Sänger Franz Schubert 
eine himmliſche Melodie geſchenkt hat, ſo ſinnig und 
innig, daß man ſie nie wieder vergißt, wenn man 
ſie einmal gehört hat, und ſie immer wieder durchs 
Herz zieht, wenn die Linde blüht. Es iſt das 
Lied der Sehnſucht nach der Heimat, der Sehnſucht 
—. mann. une mm nennen ng 
lteben, alten Stadt an der dahinbrauſenden Mur 
gedenken, wo hoch vom Schöckel der Blick im Weſten 
zu den Alpenkämmen hinübergeht, die in dieſem 
Augenblick vom Donner der Kanonen widerhallen, 
während nach Oſten hin die weite ungariſche Tief⸗ 
ebene ſich breitet. 

Wie in geographiſcher, ſo ſcheidet Graz auch in 
ſprachlicher Hinſicht zwei Welten. Die Stadt iſt 
faſt der ſüdlichſte Vorpoſten des deutſchen Sprach⸗ 
gebiets und jedenfalls das letzte größere unbe⸗ 
ſtrittene deutſche Gemeinweſen nach dem Süden zu. 
Denn von den Ufern der Drau ab bis hin zur 
italieniſchen Grenze beherrſchen Slowenen und 
Italiener das Feld. Unjerem reichsdeutſchen Her⸗ 
zen ſtehen die Grazer und die deutſchen Steiermär⸗ 
ker überhaupt noch umſo näher, als ihre Vorfahren 
unter Karl dem Großen von Bayern her hier ein⸗ 
gewandert ſind, ſeit 1100 Jahren alſo deutſche Sitte 
und deutſches Weſen in der Südmark pflegen. Und 
ſo erſcheint denn auch Graz dem Reichsdeutſchen 
als ein köſtliches Seitenſtück zu einem unſerer 
ſchönſten Städtejuwele, dem lieben alten Nürnberg. 
Hier wie dort der Zauber vergangener Jahr⸗ 
hunderte über der winkeligen Altſtadt mit ihren 
heimeligen Straßen und Gäßchen und mit Namen, 
die gerade uns Reichsdeutſchen ſo vertraut klingen, 
von der Ernſt Moritz Arndt⸗Straße angefangen 
über den Bismarck⸗ und Felix Dahn⸗Platz hinweg 
durch das nach Albrecht Dürer, Eichendorff, Goethe, 
Hebbel, Herder, Jahn, Kleiſt, Leſſing, Luther, 
Richard Wagner, Schiller und Uhland benannte 
Straßen⸗ und Gaſſengewirr, über dem ſich ſchützend 
der altberühmte Schloßberg türmt, die „Gradec“ 
(Burg) der Slawen, die durch die deutſche Ein⸗ 
wanderung vertrieben wurden, worauf aus Gradec 
das urdeutſche Graz wurde. \ 

Und wie die Burg Nürnberg zum Ausgangs⸗ 
punkt des deutſchen Kaiſertums wurde, ſo erinnert 
auch der Grazer Schloßberg daran, daß ſeine Feſte 
im dreißigjährigen Kriege dem Habsburgiſchen 
Kaiſertume als Bollwerk gegen die andringenden 
Schweden diente. Ebenſo haben 1809 die Franzoſen 


hier in den tapferen Steirern ſo heldenmütige Ver⸗ 


35. Jahrg. 


nach der deutſchen Linde, der Sehnſucht nach 
innerer Ruhe und einer ſtillen Wehmut. 
Sehnſucht und Wehmut, dieſe beiden Regungen 
werden in dieſem Jahre wohl die vorherrſchendſten 
ſein, wenn die Linde blüht. 
was breiteſt du die Zweige voll Blüten aus und 


dufteſt ſo ſchön, als gäbe es keinen Gram und 


keinen Krieg auf der Welt, die jetzt im Kriegs⸗ 
brand loht? Diejenigen, die hinauszogen und 
fern von der Heimat und den Ihrigen ſind, werden 
in ruhigen Stunden Sehnſucht und Wehrgat 
empfinden, wenn die Linden duften. Und die da⸗ 
heim ſind, werden traurig zu den Linden aufſchauen 
und Tanz und Sang werden dieſes Jahr nicht 
Raum finden, weil jo viele, die uns lieb find, fern 
weilen in Gefechten und Kämpfen. Und endlich gar 

Viele am Ziele 

Zu den Toten entboten, 

Berborben, geitorben ae — 

Eine Linde im Winde, 

Die biegt ſich und ſchmiegt ſich, 

Rauſcht ſchaurig und traurig — 

Ich weiß wohl, warum. 

Mit dieſen Verſen bin ich wieder bei einem 
volkstümlichen Liede, darin die Linde mit dem 
Empfinden des Menſchen verwoben iſt, angelangt, 
dem wehmütigen Studentenlied „Vor Jena“. — — 

Wenn dann dieſe weichen, träumeriſchen Gefühle 
durchs Herz gegangen find, geben fie Raum den 
anderen, ebenſo deutſchen Gefühlen, nämlich der 
glaubensvollen Zuverſicht, daß, wenn übers Jahr 
wieder die Linde blüht, uns ein ehrenvoller Friede 
beſchieden fein wird, und der feſte Wille, dazu zu 
tun, was in jedes Einzelnen Kraft ſteht. Dann 
möge das Glück des Daheimſeins, das Glück des 
Vereintſeins mit den Lieben manche Wunde 
schließen helfen — wenn die Linde blüht. 


Johanniszeit im volke. 


Wir ftehen im Zeichen der köstlichen Zeit mit 
den langen, weichen Abenden und den ſternhellen 


Nächten; wir ſind in jenen Tagen, da die ſcheue 


Liebe des Frühlings zur Leidenſchaft des Sommers 
heranreift. Sommerſonnenwende! Die Sonne hat 
ihren höchſten Stand erreicht: Licht und Wärme 
ſtrahlen hernieder; Licht und Wärme, die Sym⸗ 
bole und Bedingungen alles Lebens, deſſen reichſte 
Fülle ſich auf uns ergießt. 

Sommerſonnenwende! Anſere altgermaniſchen 
heidniſchen Vorfahren begingen dieſe Zeit aufs 
feſtlichſte. Da verſammelten ſich die Männer zu 
fröhlichen Zechgelagen, die Methörner kreiſten; 
man trank der alles ſegnenden Sonne zu. Hochauf 
loderten die Sonnwendfeuer. Männer und Frauen 
umringten ſie mit wilden Tänzen. Jauchzen er⸗ 
füllte die Luft. Sonnwendfeier war ein Feſt des 
jubelnden, ſchwellenden Lebens. 

Als das Chriſtentum das Heidentum beſiegte, 
war die Kirche beſtrebt, den althergebrachten 
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teidiger der Feſte gefunden, daß fie trotz ihrer Über⸗ 
macht von Graz mit Schimpf und Schande ablaſſen 
mußten. Und in Weſt und Oſt, in Süd und Nord 
find es auch heute wieder die Nachkommen unſeres 
Bayernvolkes, die draußen im weit und breiten 
Felde neuen Lorbeer zu alten Ruhmreiſern ſich er⸗ 
werben. Die Steirer wollen in keiner Weiſe hinter 
ihren alten Landsleuten zurückſtehen, die heute ſo 
ruhmvoll droben in dem Kampfgebiet zwiſchen 
Arras und Lille ſich bewähren. Faſt zweihundert 
Jahre hindurch haben ſie ſich hier unten mit den 
Türken, dann mit Magyaren, Schweden und Fran⸗ 
zoſen herumſchlagen müſſen. Aber erſt als von 
1848 ab die Italiener ſich zu rühren begannen, 
waren die Steiermärker richtig in ihrem Element. 
Denn die „Katzelmacher“, das ſind die „Spezies“ 
der Bayern diesſeits wie jenſeits der ſchwarz⸗ 
gelben Grenzpfähle. 

Gerade heute traf mich ein Brief aus dem 
Hauptquartier des bayeriſchen Kronprinzen Rupp⸗ 
recht, in dem es heißt: „Eben habe ich geleſen, daß 
Sie nach dem Kriegsſchauplaß hin unterwegs ſind, 
nach dem es uns hier alle zieht, trotz der ſchweren 
Lorettoſchlacht, die wir hier durchkämpfen. Ich 
wünſche Ihnen viel Glück und viel Intereſſantes 
dort, vor allem, daß an recht vielen Schlappen der 
Italiener teilzunehmen Ihnen ein gütiges Geſchick 
geſtattet.“ — Und jo denken auch die Steirer. Wenn 
dann aber der Zug in Graz hält, wo heute ſtolz 
neben der ſchwarz⸗gelben Flagge die einſt verpön⸗ 
ten Fahnen in ſchwarz⸗rot⸗gold, in den Farben des 
deutſchen Reiches und in denen der alten Stammes⸗ 
heimat Bayern im friedlichen Verein mit denen der 
Slowenen und den grün⸗weißen der Steiermark 
wehen, dann tönt der den Grazern aus den 90er 
Jahren her fo wohl vertraute „Heil“⸗Ruf nicht 
mehr als deutſchnationaler Kampfruf zu den Feld⸗ 
grauen hinüber, die da „Zivio!“, „Eljen!“ oder gar 
„Naz dar!“ jubeln und winken, ſondern als Will⸗ 
komm⸗ und Brudergruß der einigen, kämpfenden 
und ſiegenden Völkergemeinſchaft Sſterreich⸗ 
Ungarns. 


Du Friedensbaum, 
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Sttten, an denen das Volk hing, eine christliche 
Bedeutung unterzulegen. So zündete man am 
28. Juni, der dem Gedächtnis Johannes des 
Täufers geweiht iſt, auf den Bergen Feuer an, 
eine Sitte, die noch heute fortlebt. Aus der Hul⸗ 
Bigung, die unſere heidniſchen Urväter der Sonne 
darbrachten, wurden Gedächtnisfeuer zu Ehren des 
Heiligen. And ſo iſt's heute noch. Auch bekränzen 
die Mädchen auf dem Lande am Johannisabend 


die Türen und Fenſter mit Blumen, hauptſächlich 


mit Kornblumen und Raden, in dem frommen 
Glauben, daß der heilige Johannes zur Nacht her⸗ 
niederſteige, die Blumen und mit ihnen die Stätten 
ſegne, wo dieſe befeſtigt find. 

Bis auf den heutigen Tag hat ſich neben dem 
religiöſen Glauben auch ein ſtarker Aberglauben 
erhalten. So glaubt man z. B., daß die Johannis⸗ 
feuer die Hexen vertreibe und jegliche Berührung 
mit dem Feuer dem Menſchen von Nutzen ſei. In 
den polniſchen Gegenden Schleſtens tanzen die 
Hirten um das Johannisfeuer nach den Klängen 
einer Geige und ſpringen übers Feuer, damit das 
Vieh nicht lahm werde. Auch ſoll dem Springenden 
ſelbſt eine gute Geſundheit verbürgt ſein, die von 
der Höhe des Sprunges abhängt. Eine auf dem 
Lande ſehr verbreitete Sitte iſt es, zu Johannis⸗ 
abend an alle Türen Kreuze zu nageln zum Schutze 
gegen Hexereien. Ferner ſchreibt man den am 
Johannisabend geſammelten Kräutern eine große 
Heilkraft zu und bevorzugt „neunerlei Kraut“, 
darunter Tauſendgüldenkraut, Salbei, Pfefferminz, 
Schafgarbe, Kamille uſw. Das alles wird fein 
ſäuberlich getrocknet und in der Bodenkammer auf: 
bewahrt — ſo will es die Sitte von Urgroßmutters 
Zeit her. Junge Mädchen zerreiben in der 
Johannisnacht grünes Johanniskraut: Kommt 
Blut, iſt die Liebe gut, — kommt Waſſer, iſt die 
Liebe aus! Die Johannisnacht ſoll allem fließen⸗ 
den Waſſer wunderbare Wirkung verleihen, und 
das Volk wallfahrtet zu den Wunderquellen Warm⸗ 
brunns, nach Johannisbad, Johannesbach im 
Riefengebirge uſw., um Heilung durch Baden und 
Trinken zu finden. Zur Johanniszeit, wo allerlei 
Geiſter ihr Spiel treiben ſollen, glaubt das Volk 
auch, ſich in den Beſitz unermeßlicher Schätze 
bringen zu können durch das Schneiden von 
Wünſchelruten und das Graben von Alraunwurzeln. 

Weil der Johannisabend auch im Liebesleben 
eine große Rolle ſpielt, vergewiſſern ſich junge, 
heiratsluſtige Mädchen ihres Hochzeitsjahres, in⸗ 
dem ſie einen Kranz auf einen Baum werfen. So 
viele Male ſie werfen müſſen, ehe er hängen bleibt, 
ſo viele Jahre müſſen ſte noch warten. Ganz ſicher 
iſt folgendes Orakel: Ein Mädchen gräbt am 
Johannisabend ein Stückchen Raſen um. Finden 
fd am nächſten Morgen Ameiſen an demſelben, 
ſo ſteht ihr im Laufe des Jahres die Hochzeit bevor. 
Ebenſo glaubt die Maid an den Orakelſpruch, den 
ihr ein geworfener Pantoffel ebenſo willig am 
Johannisabend wie am Andreasabend verkündet: 
Steht der über den Kopf geworfene Pantoffel mit 
der Spitze nach dem Ausgang, ſo wird die Jung⸗ 
frau noch im Laufe des Jahres als Braut das 
Elternhaus verlaſſen. — 

So und in ähnlicher Weiſe treibt der Volks⸗ 
glaube ſein Frage⸗ und Antwortſpiel, und auch auf 
den Gebildeten wird der Zauber der Johanniszeit 
und die Macht der religiöſen Bräuche nie ihre 
Wirkung verfehlen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Paſtor Dr. theol. h. o. Friedrich Zilleſſen, 
der bekannte Vorkämpfer für die evangeliſche 
Volksſchule, iſt am Dienstag in Pankow im 
78. Lebensjahre geſtorben. N 

Die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät der 
Heidelberger Univerſität verlieh dem Präla⸗ 
ten Schmitthenner von Karlsruhe in Anerken⸗ 
nung ſeiner Verdienſte um die evangeliſche 
Landeskirche die Würde eines Ehrendoktors. 

Ein Theaterzwiſt in Weimar. Von einem 
Zwiſt der großherzoglichen Generalintendanz 
des Hoftheaters in Weimar mit dem Komitee 
für Volksunterhaltungsabende in Jena wird 
aus Jena berichtet: Die Generalintendanz hat 
plötzlich ein Gaſtſpiel abgeſagt, zu dem ſie ſich 
für einen volkstümlichen Opernabend verpflich⸗ 
tet hatte. Gegeben werden ſollte: „Der Bar⸗ 
bier von Sevilla“. Das Komitee kündigte eine 
öffentliche Darſtellung des Falles an. 


Theater und Muſik. 


Der Schauſpieler Werner Lotz, eine Hoff⸗ 
nung des Deutſchen Theaters in Berlin, iſt, 
21 Jahre alt, vor Lemberg gefallen. 
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Mannigfaltiges. 


(General von Litzmann Ehren⸗ 
bürger der Stadt Rheinsberg.) Die 
ſtädtiſchen Körperſchaften der Stadt Rheins⸗ 
berg haben beſchloſſen, General von Litzmann, 
der in der Nähe von Rheinsberg einen Beſitz 
hat und für Rheinsberg ſtets großes Intereſſe 


zeigte, zum Ehrenbürger zu ernennen. 


(Ein Prozeß im Hauſe Blücher.) 
Ein intereſſanter Rechtsſtreit in der Familie 


des Fürſten Blücher iſt vor dem Landgericht 


Breslau anhängig. Der älteſte Sohn des 
Fürſten Blücher und gegenwärtigen Chefs des 
Hauſes, Graf Gebhardt, war, nachdem er in den 
neunziger Jahren nach einem Zerwürfnis mit 
ſeinem Vater auf alle Vermögensanſprüche 


ausdrücklich verzichtet und eine namhafte Ab⸗ 
findungsſumme erhalten hatte, nach England 
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Durch die Einnahme von Drohobycz und 
den ſiegreichen Vormarſch der deutſchen und 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere über den Stryj 
hinaus haben ſich die verbündeten Truppen 
nun auch wieder in den Beſitz des ausgedehnten 
galiziſchen Petroleumgebietes geſetzt, deſſen 
Mittelpunkt der Ort Boryslaw bildet. Dieſes 
wichtigſte und reichſte Naphthagebiet Mittel⸗ 
europas, das vor dem Kriege micht nur den 
geſamten Verbrauch Sſterreich⸗Angarns an 
Petroleum und ſonſtigen Rohölerzeugniſſen 
gedeckt, ſondern auch erhebliche Mengen der⸗ 


artiger Produkte nach dem Auslande, u. a. nach 
Deutſchland, Italien, der Schweiz und Frank⸗ 
reich geliefert hat, iſt unter der ruſſiſchen Herr⸗ 
ſchaft anfangs ziemlich unbeſchädigt geblieben. 
Erſt als der Ausgang der großen Durchbruchs⸗ 


ſchlacht auch an der Karpathenfront fühlbar 


wurde, ſetzten die Ruſſen die Quellen, Reſer⸗ 
voire und Gruben, fo viel fie auf ihrem eiligen 
Rückzuge erreichen konnten, in Brand, und 
zwar waren es hauptſächlich Koſakenſotnien, 
denen dieſe Brandlegungsaufgabe anver⸗ 
traut wurde. 
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ausgewandert. Das namhafte Vermögen des 
Grafen Gebhardt war in England bald ver⸗ 
braucht, und nun ſuchte er ſich die Mittel zu 
einem ſtandesgemäßen Leben in London zu 
erwerben und fand auch Anſtellung als tech⸗ 
niſcher Beirat einer Aktiengeſellſchaft, die 
große überſeeiſche Unternehmungen ins Leben 
gerufen hatte. Das Einkommen des Grafen 
Blücher belief ſich auf mehrere tauſend Pfund 
jährlich, doch wurde er bei Ausbruch des Krie⸗ 
ges, gleich vielen feiner Landsleute, feiner 
Stellung verluſtig und mußte nach Deutſchland 
zurückkehren. Ohne weitere Mittel, wandte er 
ſich in Deutſchland an ſeinen Vater, den Für⸗ 
ſten Blücher, der indes jede Unterjtügung ab⸗ 
lehnte. Jetzt klagte Graf Gebhardt auf ſtan⸗ 
desgemäße Alimentation und verlangte eine 
jährliche Rente von 50 000 Mark von ſeinem 
Vater. Die Zivilkammer des Landgerichts ber 
ſchloß im Termin am Montag, umfangreiche 
Beweiserhebungen über die Vermögens⸗ und 
familienrechtlichen Verhältniſſe des Hauſes 
Blücher anzuſtellen, deren Erledigung eine ge⸗ 
raume Zeit in Anſpruch nehmen dürfte. 

(Eine ſoldatenreiche Familie.) 
Die meiſten Soldaten in einer Familie hat in 
der Gegend von Polzin in Hinterpommern 
wohl die Familie Haſenritter in Lutzig dem 
Vaterland zur Verfügung geſtellt. Bisher 
ſtanden 7 ſtramme Söhne im Felde, von denen 
bereits 5 Söhne verwundet waren, aber 
wieder zur Front zurückgekehrt ſind. Seit kur⸗ 
zer Zeit iſt auch der achte Sohn zur Fahne 
einberufen und wird beim Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 54 in Koblenz ausgebildet. In 
dieſer Zeit hat ſich nun auch der neunte Sohn 
zur Stammrolle melden müſſen. 

(Eröffnung eines Erholungs⸗ 
heims für erblindete Krieger in 
Binz auf Rügen.) Am 5. Juni eröffnete 
der reichsdeutſche Blindenverband in der Villa 
Concordia zu Binz auf Rügen ein Erholungs⸗ 
heim für erblindete Krieger. Das freundlich 
ausgeſtattete Heim umfaßt außer verſchiedenen 
Nebenräumen für Wirtſchafts⸗ und Aufent⸗ 
haltszwecke 26 große luftige Zimmer, in denen 
insgeſamt 42 Betten zur Verfügung ſtehen. 
Die Vorderſeite des Hauſes iſt gegen den 
Strand gerichtet, den man in etwa 50 Schrit⸗ 
ten erreicht, und der infolge ſeiner günſtigen 
Beſchaffenheit ſich zu Spaziergängen für 
Blinde beſonders gut eignet. Jeder erblindete 
deutſche Soldat, ohne Unterſchied der Konfeſ⸗ 
ſion und Heimat, kann in den vom reichsdeut⸗ 
ſchen Blindenverband geſchaffenen Erholungs⸗ 
heimen einen ſechswöchentlichen koſtenloſen Er⸗ 
holungsaufenthalt genießen. Anfragen und 
Anmeldungen zur Aufnahme ſind zu richten an 
die Geſchäftsſtelle der Kriegsblindenhilfe des 
reichsdeutſchen Blindenverbandes zu Händen 
Herrn Paul Reiner, Berlin N. 113, Stolpiſche⸗ 
ſtraße 8. 5 

(Eine Sonderſteuer für Unver⸗ 
heiratete.) Eine Steuer auf unverheira⸗ 
tete Perſonen beiderlei Geſchlechts iſt in der 


Stadt Reichenbach im Vogtlande einge⸗ 


führt worden. Unverheiratete Perſonen über 
28 Jahre müſſen bei einem Einkommen von 


1400 bis 2200 Mark 5 Prozent, bei 4000 Mark 


10 Prozent, bei 10 000 Mark 15 Prozent und 


bei einem höheren Einkommen 20 Prozent 


Zuſchlag zur Einkommenſteuer entrichten. Be⸗ 


freit von dem Zuſchlag ſind diejenigen Perſo⸗ 5 


nen, die bei einem Einkommen bis 4000 Mk. 
für unterſtützungsberechtigte Verwandte zu 
ſorgen haben. Die Beſteuerung verwitweter 
Perſonen wurde abgelehnt. 


(Eine halbe Million für das 
Rote Kreuz.) Dem Zentralkomitee vom 
Roten Kreuz iſt von der deutſchen Zentrale für 
Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten (Sitz 
Minden in Weſtfalen) eine Spende von 
500 000 Mark überwieſen worden. 


(Gründung eines Modebundes 
in Frankfurt a. M.) Am Sonntag wurde 
in Frankfurt a. M., nachdem ſchon im März 
eine vorbereitende Verſammlung ſtattgefunden 
hatte, ein Modebund, mit dem Sitz in Frank⸗ 
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BESTE MUNDST 


furt am Main gegründet, der eine Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft zur Hebung der Geſchmacksbildung 
in Deutſchland auf dem Gebiete der Mode mit⸗ 
einſchließt. Geſichert iſt auch das Zuſtande⸗ 
kommen einer Modeakademie in Frankfurt. 
In einer großen Verſammlung, auf der auch 
der Werkbund, Handelskammern und viele 
Intereſſentengruppen vertreten waren, er⸗ 
klärte ein Vertreter der Regierung in Wies⸗ 
baden, daß die Regierung den Beſtrebungen 
auf Schaffung einer deutſchen Mode das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe entgegenbringe. 

(Drei Streckenarbeiter durch 
Überfahren verunglückt.) Auf der 
Strecke Dorſtfeld⸗Dortmund wurden Donners⸗ 
tag Mittag drei Streckenarbeiter unmittelbar 
hinter der Station Dorſtfeld von dem Vor⸗ 


zuge des D⸗Zuges 7 überfahren und ſofort ge⸗ 


tötet. N 

(Eine hochherzige Schenkung.) 
Der Geheime Kommerzienrat Dr.⸗Ing. Henſchel 
hat der Stadt Kaſſel 260 000 Mark geſchenkt 
zum Ankauf eines an der Wilhelmshöher Allee 
vor dem Krankenhauſe zum Roten Kreuz ger 
legenen, 10 000 Quadratmeter großen Platzes 
und zu deſſen Ausgeſtaltung zu einem öffent⸗ 
lichen Park. 

(Eine Dürre von 34 Tagen in 
England.) Faſt in allen Teilen Englands 
iſt nach „Daily Mail“ vom 21. Juni die land⸗ 
wirtſchaftliche Bevölkerung durch die jetzt herr⸗ 
ſchende Dürre, veranlaßt durch große Hitze und 
Winde, beunruhigt. 

D KKK BBB 
Kriegshumor. 

38 kann nicht!“) Einen Witz, bei dem 
man ſich nur wundern kann, daß ihn gerade ein 
franzöſiſches Blatt erzählt, bringt der „Excelſior“: 
„Einige Kilometer von der Feuerlinie findet die 
ärztliche Unterſuchung ſtatt. „Herr Major,“ ſagt 
der Soldat, als er eine Schriftprobe leſen ſoll, „ich 
kann nicht.“ — Schließ das linke Auge! Dieſer 
Buchſtabe hier!?? — „Ich kann nicht..“ — 
„Komm noch näher heran! Geht es jetzt?“ — 
„Herr Major, ich wollte Ihnen ſagen, ich kann nicht 
lejen!“ — — Das muß bei den franzöſiſchen Sol⸗ 
daten doch öfter vorkommen, wenn das Pariſer 
Blatt nichts dabei findet, ſeine Leſer mit einem 
ſolchen Witze zu erheitern! 5 

(Aus der „Liller e 
Eine etwas verwöhnte Dame in der Heimgt komm 
in einen Geflügelladen und verlangt Hühnchen, 
aber junge, ganz, ganz, ganz junge! Alle ihr ach 
zeigten Hühnchen ſind ihr nicht jung genug. End ich 
meint der Verkäufer: Am beſten iſt's, gnädige 
Frau, Sie nehmen Eier l 

Aus einem ruſſiſchen Feldpoſtbrief: „Was hat 
der . mit dem Kino gemeinſam?“ — „Die 
beiten Plätze find ganz hinten!“ 


Churchill hat unſere Unterjeehoote „Ratten“ 
und „Mäuſe“ genannt. Der dazu gehörige „Kater“ 
ſcheint ſich bei Albion bereits einzuſtellen. 
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